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Die Militär-Ausrüstung.
Unsere Militärverwaltung ist eine spröde Schöne. 

Seit Jahrzehnten naht ihr der Liebhaber in Civil 
und macht ihr mit unermüdlicher Ausdauer die ver­
schiedensten ehrenvollsten Anträge, so die Verbesserung 
des auf der Heerordnung Gustav Adolfs beruhenden 
Militärstrafverfahrens, die Aenderung oder vielmehr 
Schaffnng des Beschwerderechtes, denn das heutige 
Beschwerderecht trägt seinen Namen zu Unrecht, und 
ähnliche wünschenswerthe Reformen. Die zurück­
haltende Schöne aber vertröstet den stürmischen Lieb­
haber auf künftige Z-iteu.

Das Wort „Reform" hat einen verhaßten Klang 
an Orten, wo zweierlei Tuch getragen wird Doch 
wir wollen nicht ungerecht sein, wird doch soeben in 
unserem Heere eine umfassende Reform durchgeführt — 
öer Ersatz der dunkeln Mäntel durch graue . . .

Pjklen allerdings will es dünken, daß, fängt man 
schon die Reform bei der Ausrüstung des Soldaten 
an, hier wichtigere Punkte hätten kommen müssen. 
Es ist heute unbestritten, daß unsere Soldaten nicht 
für die Parade, sondern lediglich für den Ernstfall 
ausgebildet werden müssen; ebenso unbestritten ist der 
Satz, daß Truppen, die nicht da sind, nicht den Aus­
schlag geben können. Die Verlustlisten der Kriege 
und auch die der Kriege im Frieden, der Manöver, 
zeigen aber, daß die Hauptverluste nicht auf dem 
Schlachtfeld, sondern auf dem Wege dahin statifinden. 
Ob unser Soldat, der außer seinem eigenen Körper 
gegen 60 Pfd. mit sich zu trogen hat, vor dem Forum 
der Kriegskunst als im vollen Sinne des Wortes 
felddiensttauglich gelten kann, das darf füglich be- 
stritten werden. Diese Tauglichkeit läßt sich aber 
durch eine Anzahl wenig einschneidender Reformen, 
ote außerdem noch recht viel Geld einbringen können, 
können, mit Leichtigkeit erreichen.

Der schwere metallglänzende Helm vor allem ist 
eine Satire auf die praktische Brauchbarkeit. Abge- 

von der außerordentlichen Last, die nur zu 
häuftg die Ursache der Hitzschläge darstellt, ist er zu 
”art e«n? ungeschmeidig, schwer anzupassen und mit 
fnnh-r nicht sich nach dem Schädel,L„? rten "ach sich zu modeln; dazu nimmt 
m " ^ltandhaltung einen erheblichen Theil der Zeit 

auf die militärische Ausbildung ver- 
äu einer IHrfn”« ^"schließt man sich endlich 
Nnnl Kopfbedeckung, die aller-
wird Un^ Köchinnen weniger imponiren
S kntsernt man aus dem Tornister eine Anzahl 
höchst überflüssiger Dinge, vermindert man das Ge­
wicht der „eisernen Portionen" und die Anzahl der 
Patronen, so laßt sich eine Entlastung des Mannes 
um nahezu 10 Pfund gut und gern erreichen.

Anschluß hieran darf man nicht mehr damit 
Zwgern, das Exterieur des Soldaten einer gründlichen 
Revision zu unterziehen. Mit der Einführung des 
rauchfreien Pulvers sollte für die blanken Knöpfe und 
den Metallputz der Helme, für die hellen Wassern öcke

Die Grenzen des Irreseins.
In der Geschichte der Wissenschaft lassen sich 

mancherlei ähnliche Verhältnisse finden, wie wir ihnen 
bei der Erforschung eines unbekannten, viele Geheim- 

^bietenden Erdgebietcs begegnen. Der erste 
kVCni)e' ^r, allen Anderen voran das neue 

,r? c betrat, überliefert uns die allgemeinen Verhält- 
des von ihm entdeckten Landes, 

sein Bück wird sich vorerst nicht den speziellen Fragen 
d-r B°d°nzu,°mm-nl.tzung, 6ct Vegetation u. f. ro 
zuwenden. Älö aber folgen andere Forscher nach, 
das Lünb "ach den verschiedensten Richtungen 
htn nnterlncht, die Grenzen werden genau bekannt, 
und jedem neuen Beobachter drängen sich 
neue Bilder auf, welche die Gesammtheit eraänzen 
und vervollkommnen. Ist das Gebiet indeß sehr ornsi 
stellen sich der Bereifung gewaltige Hindernisse ent­
gegen, so mag wohl trotz allen Forscherfleißes und 
Muthes manche Strecke unbekannt und unerreichbar 
bleiben.

Das Gebiet der Seelenkunde ist längst entdeckt' 
hervorragende Geister haben — den kühnsten Reisen­
den vergleichbar — ihre ganze Kraft zur Erforschung 
dieses großen, wunderbaren Bezirkes ausgewendet, es 
ist auch Heller geworden und es beginnt sich Licht 
über viele dunkle Gegenden auszubreiten, aber noch 
viele Gebiete sind mangelhaft erforscht und es stellen 
sich der Erkundung derselben unendliche, schier un- 
ubersteigliche Hindernisse euigegen. Es sei nun in 
folgendem aus ein Werk hingewiesen, das, einem ge­
nialen Pfadpfinder seine Entstehung dankend,*) den 
"ser in ein Gebiet geleitet, das in letzter Zeit viel-

*) „Grenzen des Irrsinns" Von Dr 
D°-"bwth. Hamburg 

1
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Die Tugend ist nicht dazu, die Regungen 
der Seele und des Gemüthes zu verrichten, 
sondern nur, sie zu leiten. Sie mag die Lust 
mäßigen und bändigen, sie aber aus den Herztn 
der Menschen zu verbannen, ist nicht ihre Aufgabe. 

',™ Addison.
11 a1 h qp Isii' an

einzelner Truppentheile endgiltig die letzte Stunde ge­
schlagen haben. Im künftigen Kriege, in dem die 
weittragenden neuen Gewehre ihre Thätigkeit voll­
bringen werden, wiro Alles darauf ankommen, jede 
Terrainialte, jedes natürliche Mittel zu benutzen, um 
dem Feinde möglichst lange unsichtbar zu bleiben. 
Die Uniformirung muß deshalb so eingerichtet werden, 
daß dem Feinde das Erkennen der Truppenkörper so­
wohl wie des einzelnen Mannes und deren Benutzung 
als Zielobjekt möglichst erschwert werden. Bei der 
j-tzigen Kriegsführung kommt eben Alles auf die 
Manövrirfähigkeit der Truppen im Felde an. Hierzu 
gehört aber neben der möglichst leichten Ausrüstung 
eine unscheinbare, den natürlichen Farben der Land­
schaft entsprechende Uniform, die aus gleißendes, glän­
zendes Beiwerk verzichtet. Ist es doch bekannt, daß 
die glänzende Spitze unseres Helmes der Verräther 
jeder Truppenbewegung, imKrige wie im Manöver, ist.

Wie verlautet, beschäftigt sich der neue Kriegs­
minister mit Erwägungen, wie die Ausrüstung des 
Soldaten praktischer zu gestalten sei. Wir hoffen von 
diesen Erwägungen das Beste, neigen aber nach den 
bisherigen Erfahrungen zu der Furcht, das es bei 
„Erwägungen" sein Bewenden haben wird. Sollte 
diese Annahme sich bestätigen, so wird es Sache der 
Volksvertretung sein, durch eine bescheidene Anfrage 
sich nach den Stand jener Erwägungen zu erkundigen. 
^en«-n man bedenkt, daß wir ein Heer von nahezu 
vier Millionen ins Feld stellen, so leuchtet ein, baß 
eine Erfpacung von nur 1 Mk. an jeder Uniform eine 
Gesammtersparniß von 4 Will. Mk. bedeutet. Zu 
einer Zeit aber, wo zu Gunsten des Militärs unge­
heure Anforderungen an den Steuerzahler gestellt 
werden, sollte nicht aus Rücksicht auf die Schönheit 
des zweierlei Tuchs mit Reformen gezögert werden, 
die nicht nur große Ersparnisse ermöglichen, sondern 
für die Kriegstüchtigkeit des Heeres von ausschlag­
gebender Bedeutung sind.

Deutscher Reichstag.
Sitzung 00m 13. Januar.

Am Tische des Bun^esraihs v. Bötticher, Graf 
Posadowsky, Dr. Miguel, Frhr. v. Rtedel, Gras 
Hohenthal.

.Das Handelsprovisorium zwischen dem deutschen 
Reich und Spamen wird in dritter Lesung genehmigt 
und alsdann die erste Berathung der Tabaksteuer- 
Vorlage fortgesetzt.

Abg. Klemm (Ludwigshafen, nl.) bezeichnet das 
Gesetz als Vortheilhaft für die Tabakvauec. Der Zoll 
auf ausländischen Tabak sei jedoch zu niedrig bemessen, 
er schütze unseren inländischen Tabakbau nicht genügend 
vor der Konkurrenz des Auslandes. Sollte daS Gesetz 
abgelehnt werden, so werde er sofort einen Antrag 
aus Erhöhung des Tabakzolles um 60 M. einbringen.

Abg. Schneider (frs. Vp.) wendet sich gegen 
die Annahme, als werde bei Einführung des Gesetzes 
das Ausland die Kosten tragen. In jedem Falle 

würden unsere Wenigbemittelten den Löwenantheil der 
Steuer auszubringen haben. Redner führt gegen die 
Vorlage noch die in sicherer Aussicht stehenden Arbeiter- 
Entlassungen, sowie den Umstand ins Feld, daß 
zahlreiche kleine Cigarrenfabrikanten und kaufmännische 
Angestellte brotlos werden würden, und wendet 
sich gegen die fortdauernde Beunruhigung der Indu­
strie durch die Regierung. Die Borlage befriedige 
Niemanden, auch die Tabakpflanzer nicht, und es fei 
nicht zu begreifen, daß die Regierung immer wieder 
bemüht sei, dem Reichstage diese Steuer aufzudrängen. 
Aus allen diesen Gesichtspunkten sei die Vorlage zu 
verwerfen.

Bairischer Finanzminister R i e d e l tritt den vor­
gebrachten Zweifeln an dem finanziellen Erfolg ent­
gegen und meint, Gewohnheit und die Findigkeit der 
Industrie würden einen Konsumrückgang entgegen­
wirken. Die Regierungen würden den Entwurf nicht 
eingebracht haben, wenn das, was der Abg. Meister 
über das Schicksal der Ctgarrenarbeiter gesagt, richtig 
wäre. Die ganze Agitation der Industriellen ginge 
dahin, den Tabak überhaupt nicht zum Steuerobjekt 
zu machen. Die verbündeten Regierungen könnten 
auf die Vorlage nicht verzichten, eine Er­
höhung der direkten Steuern in den Einzelstaaten 
würde ein Raubbau an dem Wohlstände der Nation sein. 
Es sei falsch, die Vorlage als Etappe zum Monopol 
zu betrachten. Der Tabakbau werde gefördert werden, 
die Controlvorschriften seien so gering wie möglich, 
auch die Hausindustrielle Fabrikation werde keineswegs 
zerstört. Redner geht dann näher auf die Folgen ein, 
wenn die Vorlage avgelehnt werde, die in einer Er­
höhung der. direkten Steuern in den Einzelstaaten 
bestehen würden. Gerade dadurch würden die 
schwachen Schultern belastet und die Unzufriedenheit 
vermehrt werden.

Abg. Frhr. v. Hammer st ein (kons.) meint, 
aus der Börsensteuer, einer Luxussteuer hätten sich 
größere Erträge erzielen lassen, auch der Frage einer 
Biersteuer hätte näher getreten werden können. 
Redner befürchtet, daß beim Rückgang des Tabak­
konsums die älteren Arbeiter entlassen werden würden, 
wenn eine Entlassung sich als nothwendig ergeben 
sollte. Er freue sich, als Agrarier für die Forderungen 
der Industrie hier eintreten zu können, und glaube 
nicht, daß die wichtigen Bedenken gegen die Vorlage 
in der Kommission beseitigt werden könnten.

Abg. B ö ck e l (Antis.) wird mit seinen Partei­
genossen das Gesetz ablehnen, da es zum Ruin weiter 
Kreise des Mittelstandes beitragen würde. Die Ar­
beitslosigkeit sei schon so groß, daß es nicht verant­
wortet werden könne, neue Arbeitslose zu schaffen. 
Redner bringt außer Erhöhung der Börsensteuer die 
Einführung einer Webrsteuer sowie eine Steuer 
auf Jagdscheinen, Totalisator und Wettrennen in Vor­
schlag, findet die Agitation gegen die Vorlage ganz 
gerechtfertigt und wiederholt die Erklärung des Reichs­
kanzlers, keine Konsum- oder sonstige Steuer zu ver­
langen, welche die kleinen Leute drückt. Bei der 

Aeußerung „er habe geglaubt, daß das Wort eines 
preußischen Generals noch etwas werth sei", wird 
Redner vorn Präsidenten zur Ordnung gerufen 
und schließt damit, daß er sagt, am besten sei es, 
die Borlage so schnell wie möglich zu begraben.

Staatssekretär Graf Posadowsky tritt dem 
Vorredner entgegen. Auf die Petitionen gegen die 
Vorlage sei kein großer Werth zu legen; die bis­
herigen Herren Redner im Reichstage würden die 
Meinungen im Lande zu Gunsten des Gesetzes geklärt 
haben. Der Staatssekretär wendet sich gegen einige 
Aeußerungen der Vorredner, um diesen gegenüber seine 
früheren Darlegungen aufrecht zu erhalten, sagt, die 
Eintührung einer Wohnsteuer sei zu unergiebig, 
nicht zu empfehlen und theilt mit, daß die Erhöhung 
der Einkommensteuer in den Einzelstaaten zur Deckung 
des Defizits im Reiche bis zu 75 pCt. betragen 
würde.

Abg. R ö s i ck e (wildl.) erwartet, daß der Reichs­
tag sich seiner früheren Beschlüsse, auf die Brausteuer 
nicht zurückzukommen, erinnern werde, und hält den 
Gedanken einer Reichseinkommensteuer nicht für so 
verwerflich, wie man es darstellen wolle. Redner 
wird gegen die Vorlage stimmen.

Hierauf vertagt sich das Haus bis Montag, den
15. d. Mts. 1 Uhr: Fortsetzung der Debatte und 
Wahlprüfungen.

Schluß 5| Uhr. ________

Politische Tagesschau.
Elbing, 15. Januar.

Prinz Reuh. Wie die Blätter melden, verläßt 
Prinz Reuß seinen Wiener Posten Ende März, wird 
jedoch bereits vorher einen Urlaub antreten. Als 
wahrscheinlicher Nachfolger wird der gegenwärtige Ge­
sandte in München, Graf Eulenburg und der Bot­
schafter in Constantinopel, Fürst Radolin genannt.

Die grauen Mäntel. Es ist in der Presse 
vielfach bemängelt worden, so schreibt der „Reichs- 
Anzeiger", daß in dem Erlaß des Kriegsministers 
über die Einführung grauer Paletots zwei Firmen 
bezeichnet sind, von welchen die betreffenden Proben 
grauen Tuches gefertigt wären. Diese Bezeichnung 
konnte, wie uns von zuständiger Seite gemeldet wird, 
selbstredend nicht die Bedeutung haben, daß nur von 
diesen beiden Firmen die vorgeschriebenen Tuche 
geliefert werden könnten. Es war vielmehr nur die 
Absicht, jene Firmen zu bezeichnen, von denen bekannt 
war, daß sie den befohlenen hellgrauen Farbenton 
sogleich liefern konnten. Die Bevorzugung irgend 
einer Firma hat dabei dem Kriegsministerium stets 
fern gelegen.

Herr Miguel fängt an nervös zu werden. 
Bei dem gestrigen Diner, das der Vorstand des 
deutschen Handelstages im Kaiserhof veranstaltete, war 
auch der Finanzminister Miguel anwesend. Als nun 
Commerzienrath Michel aus Mainz sein Bedauern 
darüber aussprach, daß der Finanzminister durch die 

lach und nach den mannigsaltigsten Rtchtungen bear­
beitet wurde: in das Grenzgebiet der geistigen Ge- 
undheit und Krankheit. Ueber den Inhalt dieses 

öon Dr. Gustav Blaustern im „Pester 
Lloyd Folgendes mitgetheilt:

Wie in der Medizin der Begriff der körperlichen 
Gesundheit und Krankheit, der im Allgemeinen ein 
festumrissener zu sein scheint, seine absolute Selb- 
ständigkett verloren hat, und es heute feststeht, daß 
zwischen diesen beiden Vorstellungen eine unendliche 
Abstufung und ein allmählicher Uebergang statthat, so 
hat es die Spezialwissenschast in überzeugender Weise 
dargethan, daß die Seelenkrankheiten der geistigen 
Gesundheit nicht unvermittelt gegenüberstchen; an­
dererseits hat sich das Gebiet der als Krankheit aufzu- 
fassenden geistigen Vorgänge so vergrößert, daß wir 
heute viele Episoden und Handlungen im Leben des 
Individuums als abnorm und einer Sühnung seitens 
der Gesellschaft nicht zugänglich ansehen, die vor zwei 
Jahrzehnten noch als Verbrechen, Unsitllichkeit von 
den Berufenen und Unberufenen erklärt wurden. 
Benedict hat als einer der ersten Forscher das Gebiet 
der Kriminaljustiz eingeengt und das der Psychiatrie 
erweitert, in bekannter Weise gehen Lombroso und 
seine Schule diesen Weg weiter; in dem hier zu be­
sprechenden Buche nun sind die Gesichtspunkte so uni­
verselle, ist die Behandlung des spröden Stoffes eine 
so einfache und verständliche, sind endlich die Folger­
ungen und Schlüsse von solcher Klarheit, oaß der 
Inhalt des Werkes als einem allgemeinen Interesse 
entsprechend bezeichnet werden kann.

Im Vorworte bemerkt der Verfasser, daß Die­
jenigen, welche Glauben an die Wissenschaft haben und 
nicht durch verjährte Vorurtheile geblendet sind, in 
dem ihnen vorliegenden Werke vielleicht die Kenntnisse 
Nnden werden, welche ihnen fehlen, um sich eine 
Meinung über all diese dunklen und ergreifenden 

zu bilden. Und diese Hoffnung erfüllt sich in 
hohem Maße.

- Ersten Abschnitt behandelt der geistvolle Autor 
die Etbltchkeit, sowie die geistigen und sittlichen Ent­
artungen. In überzeugender Weise wird der natur­
wissenschaftlichen Betrachtung der Geisteskrankheiten 
das Wort geredet und ihre Sonderstellung im Rahmen 
der medizinischen Wissenschasten nur insofern anerkannt, 

1 als wir nach dem Stande unserer heutigen Kenntnisse 

gezwungen sind, an Stelle der wissenschaftlich er-1 
gründeten Thatsachen, Meinungen und Hypothesen zu 
setzen. Der Begriff der Erblichkeit erfährt eine voll­
ständige, seiner Bedeutung auf diesem Gebiete ent­
sprechende Behandlung. Cullerre zeigt an der Hand 
vieler lehrreicher Beispiele, daß nicht die Krankhett als 
solche, sondern nur die Anlage, auf Grund deren sich 
erstere auszubilden vermag, vererbt wird. Im Ver­
lause der Auseinandersetzungen wird der unlösliche 
Zusammenhang zwischen Geistes- und Nervenkrank­
heiten und die Abhängigkeit dieser von den körper­
lichen Funktionen klar und deutlich.

Im weiteren Fortschreiten gelangt der Verfasser 
zum eigentlichen Thema. Er bemerkt in richtiger 
Weise: „Wie viele Menschen rufen durch ihre ex­
zentrische Art und Weise, ihren reizbaren Charakter, 
ihr bewegliches Gemüth, ihre sonderbaren Ideen und 
ungewöhnlichen Handlungen die widersprechendsten 
Urtheile seitens der mit ihnen in Berührung Treten­
den hervor! Wie viele Pessimisten, Enthusiasten, 
Originale, Erfinder, Mystiker, Verschwender, Wüst­
linge begegnen uns, von denen man nicht sagen kann, 
daß sie in die Reihen der Irren gehören, obwohl ihr 
Platz sicherlich nicht unter den Vernünftigen ist". 
Der Verfasser erklärt namentlich die wichtige That­
sache, daß neben scheinbar erhaltener ungestörter In­
telligenz der Defekt im Bereiche der sittlichen Sphäre, 
welche die feinsten Leistungen des Gehirns umfaßt, 
ein ganz bedeutender sein kann. Die Wichtigkeit dieser 
Erscheinung wird an der Hand srappirender Beispiele 
ins rechte Licht gestellt; ein besonders markantes sei 
hier nach dem Originale angeführt: „John X. war 
geistig ein Schwächling und konnte Gutes vom Bösen 
nicht unterscheiden, aber er wußte Corneille und 
Racine auswendig und übersetzte die Horaz'schen Oden 
in tresflicher Weise ins Französische." Welches selt­
same Streiflicht fällt auf die Wuth der Vivijektions- 
Gegner, wenn wir lesen, daß ein bekannter Pariser 
Bankier einen gewaltigen Schmerz über den Tod eines 
der zahlreichen Frösche äußerte, die er in einem Pfuhle 
seines prächtigen Parkes hegte und pflegte. Zum 
Schlüsse wollte er sein ganzes bedeutendes Vermögen 
zur Begründung eines Hospitals für kranke Hunde 
und Katzen verwenden.

Die ganze Tragik der Kämpfe und Mühen Jener, 
die von kranken Vorfahren abstammend, ihr Leben

nicht mit den gegebenen Verhältnissen in 
Uebereinstimmung zu bringen vermögen, kenn- 
zetchnet Cullerre treffend mit den Worten: 
„Im Dasein dieser Menschen ist Alles unregel­
mäßig und seltsam, unfähig, an etwas festzuhalten, er­
greifen und verlassen sie einen Beruf nach dem anderen 
und versuchen sich ohne Erfolg in den verschiedensten 
Richtungen. Nachdem sie der Welt durch das Ueber­
maß ihrer Fehler ein Aergerniß gegeben haben, setzen 
sie dieselbe durch den Glanz ihrer Unterhaltung in 
Erstaunen. Veränderlich, wankelmüthig, inkonsequent 
und paradox im Wesen, handeln sie stets launisch und 
übertrieben. Schlechte Söhne, flatterhafte Liebhaber, 
untreue Ehemänner und vergeßliche Väter, sind sie 
den Freuden des Familtenledens unzugänglich und 
unempfänglich für die Reize der echten Liebe."

Im speziellen Theile des Buches finden zunächst 
die erst in neuerer Zeit gewürdigten abnormen Er­
scheinungen, die als Zwangszustände bezeichnet werden, 
ihre Bearbeitung: so ist namentlich die Angst und 
Beklemmung, welche manchen Menschen beim Be­
treten eines großen Platzes befällt, mit dem Anschein 
voller geistiger Gesundheit in Einklang zu bringen. Der 
Betreffende hat das Bewußsein seiner ringst und eitlen 
Befürchtungen, er bemüht sich, vernünftig zu sein, ver­
weist sich selber die Angst, — Alles vergeblich, der 
Platz verlängert sich vor ihm ins Unendliche, die Leere 
wächst gähnend nach allen Seilen, seine Schritte ver­
kleinern sich; und wenn er nicht Halt an einer 
Mauer oder am Arme eines Vorübergehenden findet, 
muß er fallen. Dieser Zustand hat indeß auch sein 
Gegentheil, die Furcht vor geschlossenen Räumen. 
Ein amerikanischer Arzt hat auf die vielverbreitete 
Furcht vor dem Gewitter hingewiesen, die in höheren 
Graden von ernstem Unbehagen und Unwohlsein 
begleitet ist; alle diese Zustände sind indeß nicht isolirt 
int Leben der Nervösen, sondern bilden mit anderen 
Seltsamkeiten eine wohlgenannte, zusammenhängende 
Reihe.

Die Grübelsucht wird uns verständlich aus Vor­
gängen, die wir bisweilen selbst an uns erfahren; 
wie oft quält uns beim Verlassen des Hauses der 
Gedanke, ob wir wohl den Schränk fest verschlossen, 
dieses oder jenes wichtige Papier gut verwahrt hätten, 
ob nicht am Ende die Ztmmerthür unverschlossen ge­
blieben ; bisweilen wird gewiß, trotz allen AnlämpfenS, 



neuen Probte den Handel schwer getroffen, ergriff 
Miquel anscheinend erregt das Wort und sagte: Ein 
preußischer Finanzminister sei doch nicht dazu da, mit 
Koth und Dreck beworfen zu werden. Er habe einen 
freundlichen Empfang erwartet, nicht aber in einer 
Tischrede angegriffen zu werden. Was wolle man 
denn eigentlich? Die Militärvorlage sei bewilligt, 
das Geld muffe beschafft werden. Mache er nun 
Vorschläge, so schreie alles, sie seien unannehmbar. 
Brauchbare Gegenvorschläge mache aber Niemand. 
Bald daraus verließ der Minister den Saal. Das 
war deutlich und auch v. Berlepsch beantwortete den 
Trinkspruch des Herrn Michel und zwar indem er 
die Verdienste des Geheimen Kommerzienraths Frentzel 
als Vorsitzender der Aeltesten der Berliner Kaufmann­
schaft und als Vorsitzender des Handelstages feierte.

Winter-Manöver. Die vielfachen Meldungen 
über mehrtägige Winter-Manöver im großen Stil, 
Alarmirungen ganzer Armeecorps, Nachtbiwaks bet 
Schnee und Kälte, Uebergänge über zugefrorene Fluß­
läufe 2C. entbehren der Begründung. Soweit Deutsch­
land und speciell daS Garde- und 3. Armeecorps in 
Frage kommen, ist über derartige Uebungen bet den 
zuständigen Commando-Bebörden nichts bekannt. Zur 
Erprobung der jetzigen Ausrüstung und Bekleidung 
der Truppen, Verwendung der Zelte u. s. w. im 
Winter bet strenger Kälte und Schnee dürfen Uebun­
gen in kleinem Maßstabe und besonders dazu bestimm­
ten Truppentheilen durchaus genügen.

Wenig Respect hat die eonstitnirende Ver­
sammlung des internationalen Eolomal- In 
Muts, die kürzlich in Brüssel tagte, vor Deutschland 
als Colonialmacht gezeigt. Alle Colonialländer waren 
mit Einladungen bedacht. Für Deutschland hatte 
Fürst Hohenlobe - ßongenburg eine solche erhalten. 
Derselbe nahm an, daß er als Präsident der deutschen 
Colonialgesellschaft, eine Würde, die er seit Jahren 
bekleidet, geloben sei, bat, da er am Montag nicht 
hätte in Brüssel fein können, den Eonsnl Vohsen, ihn 
zu vertreten und erwirkte zugleich einen Ausschuß­
beschluß, in Brüssel den Antrag zu stellen, der Ge­
sellschaft als Ehrenmitglied Sitz und Stimme im 
Institut einzuräumen. Um ganz sicher zu gehen, 
schrieb er aber vorher noch an den englischen Vertreter 
auf dem Congreß, Lord Reay, ob er nur als Fürst 
Hohenlohe oder als Präsident der Colonial-Gesellschaft ge­
laden sei. In letzterem Falle würde ihn Consul Vohsen ver­
treten. Die Antwort lautete, daß die Einladung nur 
ihm persönlich gegolten hätte, daß man sich aber freuen 
würde, den Consul Vohsen zu begrüßen. Unter diesen 
Verhältnissen hielt letzterer es für angezeigt, nicht zu 
reifen, und Deutschland blieb unbertreten.

Anarchistisches ans Paris.
Verschiedene Mitglieder der Deputirten - Kammer 

beabsichtigen ein Gnadengesuch für Vaillant an den 
Präsidenten Carnvt zu richten, und zwar 
haben, da die Anhänger des Präsidenten diesem 
Vorgehen abhold sind, jetzt mehrere radicale 
und socialistische Deputirte die Sache in die Hand 
genommen. Dieselben führen als Milderungsgrund 
für Vatllant an, daß er als illegitimer Sohn eines 
Gendarmen von Jugend auf nur Noth und Elend 
gekannt habe. Es wird nun von dieser Seite aus 
ein Begnadigungsgesuch entworfen, welches zur Unter­
schrift bet sämmtlichen Deputirten circuliren soll. Nach 
der ungünstigen Aufnahme, welche die erste Anregung 
eines Gnadengesuches für Vaillant gefunden, darf man 
wohl mit Sicherheit annehmen, daß auch die Be­
mühungen der Socialisten und Radicalen in 
dieser Angelegenheit aussichtslos erscheinen, 
zumal, wie verlautet, das vorn Senat 
längst angenommene Gesetz betreffend, den 
Ausschluß der DessenUWett bei Hinrichtungen, dem­
nächst in der Deputirtenkammer zur Berathung gestellt 
werden soll. Ueber Vatllant's Beschäftigung im Ge­
fängnisse und die Bemühungen seiner Geliebten für 
ihn, meldet uns ein Telegramm: Vaillant bereitet ein 
politisches Testament vor, welches eine Rechtfertigung 
seines Verbrechens, sowie eine Verherrlichung der 

der Zweifel die Dberhand gewinnen ; wir kehren 
gegen unser besseres Wissen zurück und überzeugen 
uns, daß wir einer Zwangsvorstellung unterlegen 
sind. Ein bekannter Wiener Professor ist, trotz seiner 
langjährigen akademischen Thätigkeit, vor der Vor­
lesung bisweilen von dem peinigenden Gedanken ge­
quält, ob er nicht den Faden seiner Rede verlieren 
und in Verwirrung gerathen könne; die Befürchtung 
bewahrheitet sich indeß niemals.

Die übertriebene Reinlichkeit vieler Damen, die sich 
täglich unendlich oft die Hände waschen, hat ihren 
Grund in der sogenannten Berührungssurcht. Mit 
ihr hängt die wunderltche Furcht vor Gift und an­
steckenden Krankheiten innig zusammen; hierher gehört 
ferner die Furcht vor dem Biß und Speichel 
wüthender Hunde. Cullerre erzählt die Geschichte 
einer älteren Dame, die sich etnbtldet, der Hund 
ihres Mannes sei wegen Tollwuth gelobtet worden. 
Von diesem Moment an ergreift sie der Gedanke, 
irgendwann und irgendwo einen tollen Hund berührt 
zu haben, mit unwiderstehlicher Gewalt. Ist am Ende 
die im Garten zum Trocknen aufgehängte Wäsche mit 
Wuthgift getränkt? Vielleicht hat die im Schranke 
aufbewahrte Wäsche die der ganzen Familie und damit 
letztere selbst vergiftet. Durch zwei Monate wechselt 
diese Frau die Leibwäsche nicht und sucht jede Be­
rührung mit dem Manne und den übrigen Familien- 
angehörigeu zu vermeiden. Die Furcht vor anderen 
Thieren, namentlich der Maus, dem Frosch, der 
Spinne ist bei nervösen jungen Damen vielfach ver­
breitet und kann bei diesen zum Schwindel- und 
Ohnmachtsgefühl führen. Eine unserer Kranken bittet 
stets um Verbleiben in der Anstalt, weil sie fürchtet, 
überfahren zu werden und demgemäß auch nicht auf 
die Straße ging.

Cullerre gedenkt weiterhin hochinteressanter geistiger 
Zwangszustände, die beim Scheine vollkommener Ge­
sundheit den Betreffenden geradezu unertägltch werden. 
Namen- und Zahlsucht sind ziemlich verbreitet, nicht 
minder die abergläubtge Furcht namentlich vor der 
Zahl 13. Magnan erzählt die Geschichte 
eines sonst intelligenten, in seinem Fache 
hochbegabten Schülers der schönen Künste; er, 
der sonst durch Geist und Witz glänzte, 
war von der verhängnißvollen Bedeutung der Zahl 
13 fest überzeugt, manchmal berührte er vor dem 
Schlafengehen 13mal seinen Nachttisch, später ver­
meidet er 13 Worte zu einem Satze zusammenzufügen 
und geräth bet dieser lächerlichen Bemühung in große 
Verwirrung. Indeß sieht auch manche Hausfrau 
nicht gern 13 Gäste bei Tisch und in London bildete 
sich sogar der „Klub der Dreizehner,- welche bet 
allen ihren Verrichtungen die Zahl 13 in Anwendung 
bringen, um gegen das abergläubige Vorurtheil Pro­
test einzulegen.

(Fortsetzung folgt.) 

anarchistischen Lehren enthält. Die Gelieb!e Vaillanis, 
Frau Marchal richtete lamentable Briese an hervor­
ragende politische Persönlichkeiten, um die Begnadigung 
Vatllant's zu erlangen. Frau Marchal unterzeichnete 
ihr Schreiben: „Compagnonne de Vaillant“. Der 
Verurtheilte nimmt im Gefängniß La Roquette die­
selbe Zelle ein, welche der berüchtigte Raubmörder 
Troppmann und später die Mörder Pranzini und 
Eyraud vor der Hinrichtung bewohnt haben. 
Die Geschworenen im Prozeß Vaillant erhalten 
nach wie vor anarchistische Drohbriefe. Na­
türlich legen sie diesen Machwerken wenig Ge­
wicht bei, wenn die Polizei auch ein Uebriges thun 
zu müssen glaubt und die Wohnungen der Bedrohten 
auf alle Fälle bewachen läßt. Ein Geschworener 
äußerte sich darüber wie folgt: „Auf mich machen 
diese Drohbriefe gar keinen Eindruck; mich beruhigt 
das Bewußtsein, daß ich lediglich meine Schuldigkeit 
gethan habe. Uebrigens rühren nicht etwa alle Droh­
briefe von Anarchisten her; es giebt auch jugendliche 
Taugenichtse und Schwindler, welche, die Anarchisten­
furcht ausbeutend. mit Drohbriefen, Sardinenbüchsen 
und dergleichen Unfug treiben, um bet Bürgerschaft 
Angst und Schrecken einzuflößen." — Wie ferner 
gemeldet wird, erklärt die Herzogin von Uzös, geb. 
Fürstin Mortemart, sich bereit, die Erziehung des 
Kindes Vatllant's zu übernehmen. Man führt diesen 
Beschluß auf den Einfluß einerseits Louise Michel's 
zurück, einer alten Bckanntrn der Herzogin aus der 
bbulangistischen Periode, von anderer Seite wird 
behauptet, daß die Herzogin den Plan im Andenken 
on ihren in Afrika verstorbenen Sohn gefaßt habe.

Deutsches Reich.
* Berlin, 14. Jan. In einer Beilage zur 

heutigen Nummer des Reichsanzeigers wird eine von 
den Ministern deS Handels und des Innern erlassene 
Verordnung, betreffend die Versendung von Spreng­
stoffen und Munitionsgegenständen der Militär« und 
Marineverwaltung auf Land- und Wasserwegen nebst 
darauf bezüglicher Verfügung veröffentlicht.

* Köln, 12. Jan. Der „Kölnischen Zeitung" 
wird aus Petersburg gemeldet: Das Verkehrs- 
ministerium hat, wie verlautet, 250 Lokomotiven unb 
mehrere Tausend Wagen im Auslande bestellt. Da 
wegen des Zollkrieges der bisherige Hauptlieferant 
Deutschland umgangen wurde, fiel der Hauptantheil 
der Aufträge Oesterreich zu, der Rest Belgien.

Oesterreich-Ungarn.
Wie«, 14. Jan. W:e gerüchtwetse verlautet, wird 

demnächst der österreichisch-ungarische Botschafter in Con- 
stantinopel Baron (Salier in den Ruhestand treten, 
an dessen Stelle der derzeitige Gesandte in Belgrad, 
Baron T h ö m m e l treten soll.

Lemberg, 13. Jan. Die galizischen Sozial- 
demokraten halten morgen im Rathhause eine Ver­
sammlung ab, um gegen die liberalen Mitglieder des 
Polenklubs ein Mißtrauensvotum zu beschließen, 
weil dieselben im Abgeordnetenhause in der Wahl­
reform, sowie in der Angelegenheit des Präger Aus­
nahmezustandes eine den freiheitlichen demokratischen 
Grundsätzen zuwiderlaufende Haltung gezeigt.

Italien.
Palermo, 13. Jan. Durch einen heute veröffent­

lichten Erlaß wird die Einfuhr alter Feuerwaffen nach 
Sizilien untersagt. D^e Einwohner werden aufgefor­
dert, alle Waffen bei der Polizeibehörde zu hinter­
legen. Die bisher ausgegebenen Waffenpässe werden 
für ungiltig erklärt, doch können dieselben eventuell 
unter Berücksichtigung der betreffenden Persönlichkeiten 
und Verhältntffe erneuert werden. llebettrctungen 
des Waffenvervotes werden mit Gefängniß von sechs 
Monaten bis zwei Jahren bestraft. Denjenigen Per­
sonen, welche Waffen bei der Polizeibehörde hinterlegen, 
werden dieselben seiner Zeit kostenlos zurückgestellt 
werden.

Der Eislauf.
Nachdruck verboten.

Nicht immer entspricht dem hygtenischen Werthe 
einer gymnasttschen Uebung seine Beliebtheit, seine 
Pflege. Das Spiel im Freien, das Turnen, das 
Schwimmen und noch viele andere Körperübungen sind, 
in gesundheitlicher Beziehung höchst vortreiflich; aber 
sie werden nicht in dem Maße betrieben, wie es ihrer 
Vorzüge wegen nothwendig wäre. Nur in seltenen 
Fällen geben sich Jung und Alt einzig und allein 
aus eigenem Antriebe und nur aus Liebe zu dieser 
oder jener Körperbewegung der Pflege derselben hin; 
vielmehr wird meisten theils erst durch Einwirkung von 
anderer Seite her das Augenmerk auf ein einzelnes 
Gebiet des Sports gelenkt und diesem die ganze Sym­
pathie zugewandt. Anders aber ist es es mit dem 
Schlittschuhlaufen, dessen Pflege fast niemals besonderer 
Anregung bedarf. Groß und Klein, Vornehm und 
Gering geben sich dieser körperlichen Uebung aus 
unmittelbarer Neigung hin und dienen ihr weiter, 
sobald sie deren Vorzüge aus eigener Erfahrung haben 
kennen lernen.

Daß der Eislauf als eine der wichtigsten und 
heilsamsten Körperübungen bezeichnet werden kann, ist 
leicht erklärlich. Die erforderlichen energischen Be­
wegungen bethätigen und kräftigen die gesammte 
Körpermu-kulatur. Gleichzeitig bietet daS Schlittschuh­
laufen die beste Gelegenheit, Gewandheit und Anmuth 
in Haltung und Bewegung zu üben und zu zeigen. 
Wenn schon beim Turnen und aus dem Tanzboden 
eine gewisse Schönheit der Bewegungssormen zur Er­
scheinung kommt, so doch noch vielmehr aus der Eis­
fläche, wenn der vorn leichten Stahlschnh getragene 
Läufer pfeilschnell die Bahn durcheilt, oder in 
graziösem Schwünge dahinschwebt. Durch die ein 
nicht geringes Maß von Kraftaufwand erfordernden 
Körperbewegungen werden die Athemzüge noch tiefer 
und ergiebiger: das Blut strömt in schnellem Laufe 
unb in kräftigen Pulsen durch unsern Körper und 
erfüllt denselben mit einer wohlthuenden Wärme. 
So bildet der Eislauf ein vorzügliches Gegenmittel 
gegen die athmungsbeschränkenden und die Blutzir­
kulation hindernden Einflüsse des mehrstündigen Still- 
sitzens hinter den' Büchern. — Nicht zu unter­
schätzen sind ferner ble günstigen Wirkungen, die 
sich bei Gelegenheit des Schlittschuhlaufens durch den 
Aufenthalt in frischer, reiner Winterluft und durch 
die Abhärtung gegen Temperatureinflüsse ergeben. 
Diese Momente sind so wichtig, so klar vor Augen 
tretend, daß ihr Werth zahlenmäßig festgestellt werden 
kann. Das 1891er Schulprogramm aus Laibach, wo 
die Schüler zu regelmäßigem Schlittschuhlaufen ange­
halten wurden, äußert sich in dieser Beziehung: „Der 
gesundheitliche Einfluß dieser körperlichen Uebungen ist 
ein überraschender. Der Besuch des Unterrichts war 
im Winter bedeutend regelmäßiger, als in den Vor­
jahren, und die Anzahl der Erkrankungen in Folge 
von Erkältungen minderte sich verhältnißmäßig be­
deutend herab. Mit der physischen Stärkung nahm 

auch die geistige Frische zu." — Außerordentlich 
günssig wirkt auch der Eislauf auf Geist und Ge­
müth. Eine weitere Fahrt auf Schlittschuhen erfüllt 
durch das Anschauen der prächtigen winterlichen 
Natur die Seele mit neuen Eindrücken und entlastet 
sie von der alltäglichen Sorge. Von der Jugend 
wird darum diese Körperbewegung allen anderen 
Vergnügungen vorgezogen, und Jeder pflegt diesen 
Sport im Alter weiter, der ihn als Kind erlernt hat.

Trägt somit der Eislauf zur Erlangung und Er­
haltung der Gesundheit bei, verleiht er Kraft und 
Ausdauer, Gewandtheit und Anmuth, ist er außerdem 
ein erheiterndes und erfrischendes Vergnügen, so ist 
er eine Körperübung, die wir, soviel als uns nur 
irgend möglich ist, pflegen müssen. Insbesondere aber 
sollten wird unsere Jugend, die weibliche nicht minder 
als die männliche, anhalten, das Schlittschuhlaufen zu 
betreiben und ihr täglich zuzurnfen: Hinaus auf dem 
blsnken Stahlschuh in kalter Winterluft auf die Eis­
bahn;

-------------- — ihr reiner Obern haucht 
Gesundheit um den jugendlichen Leib, 
Ins Angesicht bett Glanz des Morgenroths.

________ O. Zanke.

Aus aller Welt.
Ein Attentat in einem Eisenbahnzuge ist in 

der Rächt zum Sonnabend in der Nähe von Basel 
verübt worden. Wolffs Bureau berichtet darüber: 
Auf der badischen Bahn wurde Freitag Nacht unweit 
Jstein ein Reisender, angeblich aus Winterthur, von 
einem Mitreisenden durch Revolverschüsse ermordet. 
Die Ermordung fand statt, als der Zug einen Tunnel 
passirte; durch die Detonation wurde der betreffende 
Wagenwärter herbeigerufen, welcher den Zug halten 
ließ. Der Mörder hielt auch dem Wärter den Re­
volver entgegen, wurde aber entwaffnet unb gefesselt. 
Das Motiv der That war wahrscheinlich beabsichtigte 
Beraubung.

Angesrorene Zunge. Aus Mannheim wird be­
richtet: Einem etwa 10jährigen Mädchen, das dieser 
Tage von der Friedrichsbrücke aus das Neckareis be­
trachtete und dabei den Eisüberzug einer Eisenstange 
des Geländers abzulecken versuchte, fror sofort die 
Zunge an die Stange fest, Erst nach geraumer Zeit 
konnten Passanten daS Kind aus seiner qualvollen 
Lage befreien. ________

Nachrichten aus den Provinzen.
Dirschau, 13. Jan. Ein bedauerlicher Unglücks­

fall ereignete sich auf Domäne Rathstube. Ein Knabe 
war durch Unvorsichtigkeit mit seinen Kleidern in das 
Getriebe der Dreschmaschine gerathen, daß er von der 
Welle erfaßt unb zu Boben geschleudert wurde. Durch 
die Welle ist dem Aermsten der Brustkasten schwer 
gequetscht, die Muskeln des linken Armes und ein 
Stück Fleisch aus dem Rücken weggerissen worden.

Kulm, 12 Jan. Die Umwandlung des königl. 
Realprogymnasiums in eine Realschule beginnt zu 
Ostern h. I. damit, daß der lateinische Unterricht in 
der Sexta wegsällt und durch den französischen ersetzt 
Wird. Alsdann fällt in jedem Jahre in der nächst­
höheren Klasse das Lateinische weg, so daß zu Ostern 
1899 die Abiturienten zum letzten Mal im Lateinischen 
geprüft werden und die Umwandlung vollendet ist.

[=] Krojanke, 14. Jan. Einen Hauptposten in 
unserem Sladrhaushaltungsplan bildet der Kohlen- 
verbrauch für unsere 11-klassige Schule, für welche 
alljährlich der Betrag vou 3000 Mk. in den Etat ge­
setzt wurden. Es ist nunmehr beschlossen worden, 
eiserne Oefen, amerikanischen Systems, welche hier in 
Privathäusern vertreten sind und sehr günstige Heiz­
erfolge ergeben haben, einzuführen; einstweilen soll 
mit einem Ofen gedachter Art ein Versuch gemacht 
werden. — Bei der auf der Feldmark Podrusen abge­
haltenen Treibjagd wurden 46 Hasen erlegt.

Bereut, 12. Jan. Eine empfindliche Strafe setzte 
das Schöffengericht hierselbst in der gestrigen Sitzung 
gegen den Arbeiter Jakob Bielawä aus Gut Gartschin 
fest. Der Angeklagte kam eines Abends im September 
v. I. von Pogutkeu die Landstraße entlang, um nach 
Hause zu gehen. Aus reinem Uebermuth machte er 
sich, als er in der Gemarkung Gartschin w ir, daran, 
vier etwa zolldicke junge Wegbäumchen derart ab« 
zubrechen, daß nur Stumpfe stehen blieben. Der 
Gerichtshof erkannte dem Anträge des Amtsanwalts 
gemäß auf 4 Monate Gefängniß.

Konitz, 12. Jan. E ne wenig angenehme Ueber« 
raschung ist den hiesigen M ethern zu The l geworden. 
Fast alle sind nämlich von den Hauswirthen in der 
Wohnungsmiethe gesteigert worden, und zwar zum 
Theil recht erheblich, einige beispielsweise bis zu 20 
Prozent. Die Miether mußten sich ins Unvermeidliche 
fügen, denn wo sie auch Umschau nach billigeren 
Wohnungen hielten, Überall erfuhren sie von einer 
Steigerung. Diese Einmüthigkeit der Hauswirthe ist 
offenbar auf den neu gegründeten Hausbesitzerverein 
zurückzufuhren. Wie man hört, hat in Folge dieses 
Vorgehens der Hausbesitzer der seit einigen Jahren 
hier bestehende Beamtenverein bereits die Frage 
erwogen, auf welche Weise billigere Wohnungen zu 
beschaffen seien. Die Miethspreise sind hier im Lause 
der letzten 6 Jahre derartig gestiegen, daß ihre Höhe 
wohl kaum in einer anderen westpreußischen Stadt 
von der Größe unserer Stadt erreicht wird. Dabei 
besteht hier immer noch Mangel an Mittelwohnungen, 
obwohl fast jedes Jahr einige Neubauten fertig 
gestellt werden. ________

Lokale Nachrichten.
Elbing, 15. Januar.

* Muthmatzliche Witterung für Dienstag, den
16. Januar: Mäßig kalt, theils wolkig mit Sonnen­
schein, theils neblig, windig.

* Ueber neue Eislaufkostüme wird der 
„Neuen Fr. Pr". aus Paris geschrieben: Die Pa­
riserin hat zu kleine Füße, um nicht fanatische An- 
hängerin des Schlittschuhlaufens zu sein. So sieht 
man sie denn Überall, wenn die glatte Eisfläche zum 
lustigen Tanze einladet, im aristokratisch-supereleganten 
„Cercle de Patineurs“, aus den republikanisch allseits 
sreigegeben Teichen und Seeen tes Bois de Bou- 
logne, des Gehölzes von Vincennes rc. oder in den 
merkwürdigen Hallen des „Nordpol" und des „Eis­
palastes", in welchen Winter und Sommer hindurch 
aus künstlichem Elfe gelaufen wird. Während nun 
am „Nordpol" und im „Eispaläste" ziemlich grelle 
Toiletten gestattet sind und dort Roth in allen 
Schattirungen von Damen vorgesührt wird, von deren 
Wangen diese Farbe langst gewichen ist, trägt man 
zum Eisläufen im Freien nur dunkle Toiletten, bei 
welchen der Pelz das große Wort führt. Die im 
Herbste signalisirten, ganz aus Pelz geformten Roben 
gelangen nun zu den höchsten Ehren, und während 
die Thermometer-Säule fällt, steigt der Astrachan im 
Preise. Man kann aber auch nicht leicht Originelleres 

erfinden, als eine Eislaufto leite aus tiesschwarz-'M 
Astrachan mit glattem Rock und knappem Bolero, 
dessen Klappen sich bis zu den weiten Aermeln aus­
breiten. Vier bis sechs blanke Stahlknöpfe glitzern 
auf dem dunklen Grunde, als einziger Schmuck — 
eine mächtige schwarze Moire-Cravatte mit Spitzen- 
Enden fällt darauf. Dazu ein schwarzes Astrachan- 
Hütchen, mit verstreuten Veilchen-Bouquets garnirt, 
dessen Hintergrund eine hochaufstrebende Elsässerschleife 
aus Samt oder Spitzen bildet. Dieselben Toiletten 
werden auch aus „Breitschwanz" oder aus „Csracül" 
hergestellt, wenn man sie nicht gar aus Sealskin 
formt, in welchem Falle die Revers des Bolero un­
fehlbar aus Chinchilla-Fell gebildet sein müssen. 
Sehr elegant sind auch dunkle Wollsamt - Toi­
letten ; mit Zobel, Blaufuchs oder Biber 
verbrämte Tuchroben, die bis zur Kniehöhe und darüber 
hinaus mit Caracül besetzt werden, sind gleichfalls der 
ehrenvollsten Anerkennung im „Cercle des Patineurs“ 
sicher. Ganz neu sind Eislaufkostüme aus Leder, die 
sehr warm halten sollen. Man verfertigt sie meist in 
Dunkelgrün und in Braun, mit Bronze - Reflexen, sie 
werden nur mit Steppnähten verziert und entbehren 
jeglicher Form des Aufputzes. Die langen Jacken, 
sowie die Pelerinen sucht man auf dem Eisplatz ver­
gebens, einzig der Bolero und die Pelzbluse sind dort 
heimathberechtigt. Die Boas sind definitiv vorn 
Schauplätze verschwunden, die vorerwähnten Kravatten 
im Genre Direktoire aus Moire oder Samt, ferner 
die mit naturalisirten Thierköpfen geschmückten „Turs 
de Cou“ nehmen ihre Stelle ein. Die jungen Mäd­
chen, die auf dem Eisplatze nicht nur das Vergnügen, 
sondern auch einen Mann suchen, tragen einfache 
Wollsammtkleider oder Tuchtoiletten mit dunkler ge- 
fttmmten Samtboleros — die Pelzboleros sind den 
verheiratheten Frauen reservirt. Und wenn ein galanter 
Schlittschuhläufer die Bemerkung riskirt: „Mademoiselle, 
ein Bolero aus Sealskin müßte Sie reizend kleiden," 
so hat ein wohlerzogenes Pariser Mädchen daraus nur 
die Antwort: „Monsieur, sagen Sie das meiner 
Mutter."

* Der Einfluh von Kaffee und seinen 
Surrogaten auf Krankheitserreger. Der russische 
Bakteriologe Proteorowski untersuchte, ob der Ausguß 
von Kaffee und Kaffeesurrogaten einen Einfluß auf 
Krankheit erregende Mikroorganismen ausübe und 
kam dabei zu folgenden Resultaten: 1) der Kaffee 
(sowohl im Ausguß, also was wir im bürgerlichen 
Leben Kaffee als Getränk nennen, als auch im Auf­
guß mit Fleischbouillon) besitzt unzweifelhaft desin- 
fizirende Eigenschaften, weniger der Eichelkaffee, noch 
weniger der Reiskaffee; 2) die desinfizirende Eigen­
schaften des Kaffees hängen ab von den ausgebrannten 
Bestandtheilen desselben, welche sich beim Rösten 
bilden, und von der stets im Kaffee vorhandenen 
Kaffeegerbsäure; nur der Gegenwart dieser Letzteren 
sind wohl die desinfizirenden Eigenschaften zuzu- 
schreiben, die man an ungebranntem, gemahlenem 
Kaffee beobachtet. 3) Die Wirksamkeit der Surrogate 
beruht ebenfalls wesentlich auf ihren gebrannten Be­
standtheilen ; 4) Reiner wässeriger Ausguß von Kaffee 
und seinen Surrogaten wirkt bedeutend stärker, als 
ein Ausguß von gleichem Prozentgehalt, der aber 
statt des reinen Wassers auch Fleischbouillon enthält; 
5) Reiner Kaffeeaufguß von der im allgemeinen 
gebräuchlichen Stärke tödtet Cbolerabacillen innerhalb 
dreier Stunden, Typhusbacillen in einem Tage, die 
Sporen der sibirischen Pest innerhalb neun Tagen 
Reine Wafferausgüsse von Surrogaten in demselben 
Prozentgehalt tödten wohl die Cholera« und Typhus- 
bacillen, nicht aber die Sporen der Pest.

* Schutzstreifen bei Kleinbahnen Der Herr 
Minister der öffentlichen Arbeiten hat unter dem 
13. Dezember entschieden, daß bet Kleinbahnen, welche 
mit Lokomotiven betrieben werden, von der Anlage 
von Schutzstreifen so lange abgesehen werden kann, 
bis Erfahrungen die Nothwendigkeit solcher an be­
stimmten Stellen ergeben haben, vorausgesetzt, daß 
durch entsprechende Einrichtungen dem Auswurfe aus 
dem Aschenkasten der Lokomotiven vorgebeugt wird. 
Die Erfüllung dieser Voraussetzung wird bei der Ge­
nehmigung sicher zu stellen sein. Nur an ganz beson­
ders gefährdeten Stellen wird es gerechtsertigt sein, 
alsbald Schutzmaßregeln, aber nur in sehr engen 
Grenzen anzuordnen. Ein Vorbehalt in den Geneh­
migungsurkunden. daß im Fälle des Bedürfnisses die 
Bahnanlagen entsprechend zu ändern sind, wird daher 
einstweilen genügen.

* Für die Landwirthschaft des Ostens macht 
der „Reichsanzeiger" folgende erfreulich- Mittheilung: 
Nach Beschluß des preußischen Staals-M nisteriums 
werden die bisherigen Ausnahme - Staffeltarife für 
rohe Kalisalze auf größere Entfernungen weiter er­
mäßigt und auf einen für den landwirthscha'tlichen 
Verbrauch neu eingeführten konzentrirten Kalidünger 
ausgedehnt, auch wird ein neuer ermäßigter Stoffel­
tarif für Düngerkalk (auch Dolomit, Gips, Kceide) 
eingesührt werden. Bekanntlich wurden Anfangs 
Oktober vorigen Jahres von zahlreichen landwirth- 
schastlichen Vereincn der Provinzen Westpreußen, Ost­
preußen, Posen und Pommern Petitionen um Herab­
setzung der Fracht für Herabsetzung der Düngemittel 
für die Landwirthschast des Ostens an den Reichs­
kanzler und den Eisenbahnminister abgesandt. Die 
näheren Mittheilungen über die Ermäßigung der 
Fracht werden zeigen, wieweit die Regierung der 
Landwirthschaft des Ostens entgegengdommen ist, für 
heute genügt es festzustellen, daß die Bewegung für 
die Frachtermäßigung der künstlichen Düngemittel von 
Erfolg gewesen Ist.

* Seitens der Königl. Eisenbahn-Direktion 
ist folgende Bekanntmachung erlassen: Im Binnen- 
Verkehr der preußischen Staatseisenbahnen, sowie im 
Wechsel-Verkehr derselben untereinander und mit den 
Oldenburgischen Staatsbahnen werden, wie dies be­
reits früher zugelassen war, mit Gültigkeit vorn 
1. Januar 1894 ab bis auf Weiteres für die Beför­
derung von Heu und Stroh in Wagenladungen, für 
welche offene Wagen von 7,2 Meter Länge nicht ver­
fügbar sind, nach Bestimmung der Eisenbahn an 
Stelle eines Waggons von größerer Ladefähigkeit zwei 
offene Wagen regelmäßiger Ladefähigkeit von je nicht 
mehr als 7,2 Meter Länge zur Beladung gestellt. 
Die Fracht wird in diesem Falle für jeden dieser 
Wagen nach dem wirklichen Gewicht der Ladung, 
mindestens aber für je 5000 Kilogramm für jeden 
Wagen nach den Sätzen des Ausnahmetariss 
für Streu- und Futtermittel erhoben. Stellt sich jedoch 
die Fracht für das gesammte Gewicht, des in beide 
Wagen verladenen Heus oder Strohs, mindestens aber 
für 5000 Kilogramm nach den in dem vorbezeichneten 
Ausnahmetarif angegebenen Sätzen billiger, so kommen 
nur die letzteren zur Berechnung. Nebengebühren, 
wie Deckenmtethe, Standgeld, Wagegeld rc., werden 
für jeden Wagen besonders erhoben. Diese weitere 
nachträgliche Fiachtermäßigung von 25 pCt. ist an 
den durch eine Bescheinigung des Vorstandes des be­
treffenden landwirthschaftlichen Bezirks ober Kreis-»
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Zuckermarkt.
Magdeburg, 13. Januar. Kornzucker exkl. vo t 

92 pCt. Rendement —,—, neue 13,50. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —, neue 12,65. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen' 10,0). Ruhig. — Ge­
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis 1 mit Faß 
—. Geschäftslos.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 13. Januar.

Dem wegen Raummangels in der letzten Nummer 
erstatteten kurzen Bericht lassen wir nachstehend einen 
ausführlichen folgen:

Der Gerichtshof ist gebildet aus dem Herrn Land- 
gerichtsdtrektor Rauscher als Vorsitzenden, den Herren 
Landgerichtsrath Schweiger und Amtsgerlchtsrath

Grall als Beisitzern. Die Anklage vertritt der Staats- 
anwalt Herr Haken.

Zur Verhandlung kommen 2 Fälle.
4. Fall. Der Posthülfsbote Karl Steinhorst auS 

Raudnitz, geb. 1867 im Kreise Carthaus, ledig, nicht 
vorbestraft, ist angeklagt wegen eines Amtsverbrechens. 
Derselbe wurde zu Dt. Eylau am 11. Dezember 1887 
als Posthülfsbote beeidet und der Postagentur Raud- 
nltz überwiesen. Im August 1889 kam eine Post- 
Anweisung von Hamburg an den Besitzer GrabowSkt 
in Liebwalde in Höhe von 40 Mk. an. Steinhorst 
besam diese Summe zur Auszahlung. Der Ange­
klagte ist geständig, diesen Betrag nicht ausgezahlt, 
sondern unterschlagen, und die Kontrollebücher gefälscht zu 
haben. Als Entschuldigungsgrund giebt der An­
geklagte an, von einem Schneidermeister zur That 
überredet worden zu sein. Die Geschworenen be­
jahen die Schuldsrage unter Zubilligung mildernder 
Umstände, worauf der Angeklagte zu 9 Monaten Ge­
fängniß verurthetlt wird, von welchen 2 Monate als 
durch Untersuchungshaft verbüßt abgehen.

5. Fall. Der Knecht Johann Tornau, geb. 1875
ledig, nicht vorbestraft, ist anqeklagt der Körper­
verletzung mit nachgefolgten Tod. Am 16. September 
Abends waren im Kruge zu Budisch etwa 7 Knechte 
aus dortiger Umgegend beisammen; etwa um |10 
Uhr machten sie sich auf den Heimweg, wobei es zu 
Auseinandersetzungen kam. Hierbei stach der An­
geklagte mit einem Messer den hinter ihm gehenden 
Knecht Hering in die rechte Brust, so daß der Letztere 
zur Erde stürzte und nach etwa 15 Minuten verstarb 
Der Angeklagte giebt an, den Hering aus Versehen 
getroffen resb. getödtet zu haben. Gleich nach der 
That hat der Angeklagte in Bruch zu mehreren Ar­
beitern geäußert: „Den Heringsbengel habe ich aber 
tüchtig gestochen, der wird nicht wett lausen, ich habe 
das Meffer kaum herausbekommen". Ebenso ist die 
Aeußerung des Angeklagten schon vor der That, daß 
er keinen Stock brauche, er habe ein Meffer, welches 
mehr werth sei, als zwei Stöcke, sehr belastend. Der 
gerichtliche Sachverständige gab ein Gutachten dahin 
ab, daß der Stich mit großer Gewalt geführt worden 
sein muß, da eine Rippe durchschnitten ist, und daß 
der Tod des Hering durch den Stich unzweifelhaft 
herbeigeführt worden ist. Die Geschworenen finden 
den Angeklagten schuldig der vorsätzlichen Körper­
verletzung mit tödtlichem Erfolge unter Ausschluß mil­
dernder Umstände. Der Gerichtshof erkennt auf 5 
Jahre Gefängniß. ______

Telegramme
der

„Altpreuhischerr Zeitung".
Budapest, 14. Jan. Der Abgeordnete Foerster 

trat aus der liberalen Partei aus. Der Abgeordnete 
Raab legte sein Mandat nieder und da noch weitere 
zahlreiche Abgeordnete aus der Partei austreten 
dürften, so hat die liberale Partei zu morgen eine 
Konferenz einberusen, in welcher über die jetzige Lage 
berathen werden soll.

Paris, 14. Jan. Der Deputirte Clovis Hugues 
wird, wie verlautet, an den Minister des Innern 
Raynal in der Kammer eine Interpellation wegen der 
Attentate der Regierung gegen die Presse und die 
persönliche Freiheit richten.

Paris, 14. Jan. Einiges Aufsehen erregt die 
Verhaftung eines Anarchisten, welcher unter den Be­
amten eines Ministeriums mehrere Verwandte haben soll.

London, 14. Jan. Nach Meldungen des Reuter- 
schen Bureau aus Sierra Leone vom heutigen Tage 
besiegte eine Abtheilung der Grenzpolizei, unterstützt 
von einheimischen Hitfslruppen, unter dem Jnspecwr 
Taylor am 28. v. M. in Gayah (Distrtct Tonkra) 
4000 Sofas. 250 Sofas wurden getödtet, 150 ge­
fangen genommen.

Newyork, 14. Jan. Unweit Brooklyn stürzte 
eine Zugvrücke in dem Augenblicke ein, in welchem 
eine größere Anzahl Arbeiter dieselbe passirten. 
15 Personen sind ertrunken und 45 mehr oder minder 
verletzt worden. 

mit 50 A

pro Januar 31,50, pro April - Mai

Telephonischer Speeialdienst
der

„Altpreußischen Zeitung".
Berlin, 15. Jan. Wie dem Tageblatt 

aus Rom, 14. Januar, gemeldet wird, wird 
Ministerpräsident Crispi bei der Kammer­
eröffnung für sechs Monate Generalvollmacht 
zur Einführung radikaler organischer Re­
formen der Staatsverwaltung verlangen. 
Sollte die Kammer dieselbe verweigern, so 
dürfte die Auflösung des Parlaments er­
folgen.

Wien, 14. Jan. Aufsehen erregt die 
Meldung aus Prag, daß der Fürstbischof 
von Breslau, Dr. Kopp, in seiner Eigen­
schaft als Landeshauptmann Stellvertreter 
von österreichisch-Schtesien, die polnischen und 
ezechischen Landtagsabgeordneten, welche ihm 
ihre Wünsche in Bezug auf die sprachliche und 
nationale Gleichberechtigung überbrachten, em­
pfangen und denselben seine volle Unterstützung 
bei der Durchführung dieser Bestrebungen zuge­
sagt hat. Man findet, dast der Fürstbischof 
mit dieser Zusicherung seinen Wirkungskreis 
überschritten und unnöthigerweise Aufregung 
unter den Deutschen Schlesiens hervorgerufen 
habe.

Pest, 15. Jan. Die Staatsanwaltschaft 
hat gegen den „Magyar Atlau" einen Prest« 
prozest wegen eines, gegen die Juden 
hetzenden Artikels angestrengt.

K r a k a u, |14. Jan. In dem Prozesse 
wegen Theilnahme an der Bauernrevolte 
sind 34 Personen verurtheilt und 81 frei­
gesprochen worden. Der Hauptangeklagte, 
welcher sich auch der Majestätsbeleidigung 
schuldig gemacht hat, erhielt vier Monate 
schweren Kerkers. 11 Angeklagte wurden zu 
ls bis 3 Monaten, und Äck zn Arreststrafen 
von 7 bis 14 Tagen verurtheilt.

Kritische Erscheinungen!
Fast die Hälfte der Menschheit ist jetzt von einer 

schrecklichen Krankheit ergriffen, welche durch ihre 
traurigen Folgen unsägliches Unheil anrichtet. Die 
Vorboten und Anfangssymptome der Krankheit sind: 
Gedankenloses und konfuses Wesen, zielloses Pläne­
machen und nichts zur Ausführung bringen, Ener­
gielosigkeit, krankhafte Furchtsamkeit, unmotivirte 
Aufregung, abwechselnd mit tiefer geistiger De­
pression, leichtes Ermüden, Sucht nach langem 
Schlaf, wüster Kopf und abscheulicher Geschmack 
im Munde beim Erwachen, Appetitlosigkeit abwech­
selnd mit Heißhunger, Gehirndruck, Gedächtniß­
schwäche, Geräusche im Kopf und Ohren, Zittern 
der Arme und Beine 
Schwäche im Rückgrat 
ristifche Erscheinungen. 
Melancholie, Tiefsinn, 
treibt zum Selbstmord.
laufencn Augen, hohlen Backen, verlebten Zügen 
und schlotternden Beinen sieht man die unglücklichen 
Opfer der Krankheit dahinwanken. Die Schuld 
steht ihnen auf dem Gesichte geschrieben. Es ist 
Nervenzerrüttung mit ihren ewig wechselnden Symp­
tomen, welche so viele Personen im besten Lebens­
alter befallen hat und dieselben moralisch und phy­
sisch zu Grunde richtet. An der Zeit ist es nun, 
daß diese Quelle des Unheils gehemmt und Licht 
und Aufklärung geschafft wird. Wer den Keim 
des schrecklichen Leidens in sich fühlt, der verlange 
kostenfrei die „Lanjana-Heilmethode", welche 
bei allen heilbaren Stadien von Rerven- und 
Rückenmarks-Leiden schnelle und sichere Hilfe 
bringt. Man bezieht dieses berühmte Heil­
verfahren jederzeit gänzlich kostenfrei durch 
den Sekretair der Sanjaua-Company, Herrn 
Hermann Dege zu Leipzig.
Pfarrer, Lehrer, Beamte rc. empf. den vorz. 
Holland. Tabak von B. Becker in Seesen a.H. 
40 Pfd. lose im Beutel heute noch 8 Mk. fco

Börse und Handel.
Berlin, 14. Jan. Wie der „Reichsanzeiger" 

meldet, entbehrt die gestern an der Börse verbreitete 
Nachricht von einer bevorstehenden Emission von 
Reichs- oder Preußischer Staats - Anleihe jeder Be­
gründung.

London, 14. Jan. Die Convertirung der bulgarischen 
Staatshypotheken-Anleihe soll, wie verlautet, demnächst 
an der hiesigen Börse erfolgen. — Die Bank von

Spiritusmarkt.
Stettin, 13. Januar. Loco ohne Faß 

Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer 31,70, \ 2
33,20.

Danzig, 13. Januar. Spiritus pro 10,000 1 lsco 
con ingentirt 50 50 Gd., pro Januar 31,00 Gd., pro 
Januar-März 31,00 Gd.

an unserer Bühne sonst zu sehen gewohnt sind/ 
Namentlich sahen die großen Büsten auf dem Pianino, 
zwischen denen ein Holzschnitt unter Glas und 
Rahmen thronte, etwas sehr merkwürdig aus.

L. R—n.
Das Concert der Liedertafel am gestrigen 

Abend hatte die Concerträume der Bürgerreffource 
bis auf das letzte Plätzchen gefüllt. Eingelrttet wurde 
dasselbe durch den „Festgesang an die Künstler" von 
Mendelssohn - Bartholdy, bei welchem der stattliche 
Chor unter der trefflichen Leitung seines Dirigenten, 
^errn Schöneck, Gelegenheit fand, die volle Reife 
einer Vorzüge zu entfalten. An diese Eröffnungs­

nummer schloffen sich Liedervorträge der für das 
Concert gewonnenen Solisten, Frau Kahl und 
j )errn Staudigl. Frau Helene Kahl - Breslau 
hatte dazu „Winterlied" von Koß, „Murmelndes 
Lüftchen" von Jensen, „Ouvre tes yeux bleus" von 
Maffenet und „Vöglein im Wald" von Taubert ge­
wählt. In allen diesen Liedern zeigte sie ein fleißiges 
Studium und recht gute Ueberwindung der technischen 
Schwierigkeiten, trotzdem aber ließ der Vortrag im 
Allgemeinen kalt. Die Stimme ist nicht von der Mächtig­
keit und Stärke, daß sie einen großen Concertsaol ge­
nügend füllen kann und unter der fühlbaren Anstrengung 
diesem selbstgefühlten Mangel abzuhelfen, ging viel ver­
loren. Auch die erregte Art des VortragS mit den vielen 
Körperbewegungen, dem oft rechts seitwärts gebeugten 
Kopfe ist nicht gerade lobenswerth. Manche Mängel 
der Tonbildung und Aussprache ließen sich leicht durch 
einige Studien beseitigen. Herr Jos. Staudigl, 
Kgl. Kammersänger aus Berlin, führte sich durch 
„Kriegers Ahnung" von Schubert sehr Vortheilhast 
ein. Eine äußerst sympathische, umfangreiche Stimme 
steht ihm zur Verfügung, ernste Studien und lang­
jährige Uebung lassen ihn etwas Gediegenes schaffen, 
das sich den lebhaftesten Beifall erringt. Eine leichte 
Neigung zum Tremolo beeinträchtigte die Wirkung 
des „Ständchen" von Steinbach, kam aber dem Vor- 
trage des Schumannschen „Ich grolle nicht" zu statten 
und hob hier die nur mit Mühe unterdrückte Leiden- 
«chaft zum hinreißenden Ausdrucke. Den ersten Theil 
schloß die Liedertafel mit der „Landkennung" von 
Grieg für Barytonsolo, Chor und Orchester komponirt. 
Durch seine Düsterheit, seinen markigen Klang schuf 
das nordische Lied einen stimmungsvollen Uebergang 
zu dem zweiten Theile des Programms, den „Scenen 
aus der Frtthjofssage" von Max Bruch (Op. 23). 
Dieses Werk gehört zu seinen größeren Arbeiten, 
welche vorzugsweise den Namen des Komponisten 
bekannt machten. Er hat sich darin als einer 
der begabtesten und tüchtigsten unter den neueren 
Tondichtern gezeigt, der es versteht, die Tradition 
der klassischen Meister weiter zu führen und 
ihre vielfach starren Formen mit neuem felbständigem 
Geiste zu beleben. An origineller Frische, fesselnder 
Kraft und Verschiedenheit im Ausdruck kontrastirender 
Empfindung ist die Musik zu „Frithjof" besonders 
reich. Die Melodien zeigen neben schönem Ebenmaß 
und treffendem Ausdruck die Richtung auf das Ernste, 
x »° i auch für das Orchester hat der Komponist 
das richtige Kolorit getroffen. Der Chor hatte sich 
w't großer Hingabe in die Sache vertieft und führte 
seinen Part mit größter Sicherheit und völligem 
Hineinleben in die darzustellenden Situationen durch. 
Man sah gleichsam die markigen nordischen Recken um 
ihren stattlichen Führer Frithjof geschart stehen, bereit 
mit ihm die Verbannung zu theilen. Von grandioser 
Wirkung war u. A. der Chor der Priester: „Weh I 
Gr zerrt in Frevelmuth" und der allgemeine Chor: 
„Tempelbrand! Gießt Wasser aus". Den Frithjof sang 
Herr Staudigl und brächte diesen nordischen Helden und 
Dulder zur schönsten Darstellung. Für den Rachedurst 
des um seine Braut Betrogenen, wie für die der 
Heimath und Liebe geltende entsagende Klage. („Vom 
Heimathherde weit muß ich fort"), fand er tief zu 
Herzen gehende Töne. Weniger konnte uns die 
„Jngeborg" der Frau Kahl befrieden. Hier trat der 
Mangel einer kräftigen', markigen Stimme noch deut­
licher als in der gefälligen Liedform zu Tage. Doch 
wurde sie ihrer wenig umfangreichen Partie nach Maß 
der vorhandenen Mittel gerecht und legte in „Inge­
borgs Klage" (Scene 5) ihr bestes Können. Das 
Orchester löste seine Aufgabe zu voller Zufriedenheit. 
In Scene 4 (Frithjoss Abschied von Nordlandl und 
Scene 6 (Frithjof auf der See) wurde die fehlende 
Harfe durch entsprechende Begleitung auf dem Klavier 
durch Herrn Cantor Laudien ausgeführt, der auch die 
Begleitung jener am Anfänge genannten Lieder der 
Solisten übernommen hatte und musterhaft spielte.

Vegas' Denkmalentwurf im Reichstag. 
Aus Berlin, 9. Jan., schreibt man uns: Im Reichs- 
tage sind heute die Skizzen und das Modell zum 
Vegas tchen Kaiser Wilhelms - Denkmal, die seit 

?°9Cn Foyer untergebracht sind, von 
Abgeordneten und Bundesrathsmitgliedern eingehend 
besichtigt worden. Der allgemeine Eindruck ist, daß 
wir mit diesem Denkmal, so wie es ist, nicht viel 
Staat werden machen können. Die Enge des 
Platzes an der Schloßsreiheit und das Streben nach 
monumentaler Großräumigkeit, das die Architektur 
der umgebenden Säulenhalle zeigt, stellen einen 
Widerspruch dar, dessen Lösung unmöglich erscheint. 
Soll sich die Anlage in ihre Umgebung harmonisch 
ein fugen, so muß die Halle sowohl wie Retterdenkmal 
auf bescheidenere Formen reduzirt werden. Dann 
aber wird es ein Denkmal sein, wie es ihrer viele 
giebt, annehmbares Mittelgut. Eine solche Zurück- 
fuhrung auf bescheidenere Maße ist jedoch nicht beab- 
stchligt, entspräche auch nicht dem Wesen eines 
Nationaldenkmals. So bleibt denn eine verstimmende 
Unausgegltchenheit übrig. Das eigentliche Denkmal 
ist trotz reichlichen Aufwandes an Allegorien und 
Symbolen doch nur ein nüchternes Werk. Vier 
furchtbare zähnefletschende Löwen zieren den Sockel; 
vier Viktorien auf Kugeln umgeben das Postament. 
So schön die Thier- und Frauengestalten im Einzelnen 
auch sind, so erscheint ihre viermalige Wiederholung 
phantasielos, und nun gar damit, daß eine fünfte 
Viktoria das Roß des Kaisers führt, wollte man sich 
rm Foyer durchaus nicht befreunden. Die Embleme 
am Postament sind einstweilen nur flüchtig angedeutet. 
Indessen erkennt man doch eine Verfaffungsurkunde, 
vahrend die vielbesprochene Wahlurne fehlt, allerdings 
rtrJ der Kelch, der angeblich die Stelle der 
Urne einnehmen sollte.

Produkte n-Bvrie.
EourS vom..............................................
Weizen Januar

Mai..............................................
Roggen Januar  

Mai 
Tendenz: still.

Petroteum loco  
Rüböl Januar

April-Mai
Spiritus Januar

KöttigSderg, 15. Januar, — Uhr — Min. Mittags 
«Bon PortatruS und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgefchäft. 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 51,00 A Geld.
Loco nicht contingentirt 31,50 „ „

Danzig, 13. Januar. Getreidebörse
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): matter. 

Umsatz: 200 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): unver. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische  

„ Transit.............................................
Rübsen, inländische  
Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig. . .

Vereins zu führenden Nachweis geknüpft, daß das be­
zogene Streu- oder Futtermittel unmittelbar in einem 
landwirthschaftlichen Betriebe Verwendung findet. 
Näheres ist bei den betreffenden Dienststellen zu er­
fahren.

* Bon der eilgutmäfiigen Beförderung als 
Stückgut waren bisher Treibriemen aus Baumwolle 
und Hanf, gefettet oder gefirnißt, ausgeschlossen. 
Diese Bestimmung ist aufgehoben, und es erfolgt die 
Abfertigung dieses Artikels jetzt allgemein als Eil- 
stückgut.

* AuS Anlafr des Geburtsfestes Sr. Ma­
jestät des Kaisers und Königs wird wie in 
früheren Jahren so auch diesmal am Sonnabend 
den 27. Januar ein Festessen im Casino siattfinden.

* Stadttheater. Als Benefiz für den Regisseur 
und trefflichen ersten Charakterdarsteller unseres Stadt­
theaters, Herr» Walter Sieg geht Morgen, 
wie bereits mitgethetlt, Shakespeares Trauerspiel 
»Richard III.", in Scene. Das Werk ist sorg­
fältig inscenirt und vorbereitet und es steht daher 
eine recht gute Wiedergabe umso mehr zu erwarten, als 
sämmtliche Hauptrollen in den besten Händen sich be­
finden.

* Brand. In dem Hause Lange Hinterstraße 
Nr. 29 entstand gestern Abend gegen 46 Uhr durch 
eine schadhafte Stelle an der Feuerung einer Koch­
maschine ein kleiner Brand. Es brannte die Schal­
decke und ein Balken über dem Erdgeschoß, sowie im 
ersten Stock einige Holztheile in der die Küche von 
der Glaserwerkstätte trennenden Scheidewand. Durch 
die herbeigerufene Feuerwehr konnte das Feuer mittels 
der Zimmerspritze alsbald im Keime erstickt werden.

* Ein erheblicher Schaden ist dem Zimmer­
meister Müller gestern Abend dadurch entstanden, daß 
eines seiner besten Pferde plötzlich verendet ist. Der 
Kutscher, welcher das Pferd vor einen leichten Wagen 
gespannt hatte, fuhr mit demselben nach dem Bahnhof 
um Herrn M. um 7 Uhr vom Zuge abzubolen. Auf 
der Holländer Chaussee in der Nähe der Wöhlertschen 
Fabrik angekommen, bäumte sich das Pferd hoch auf, 
fing an zu wiehern und fiel vor dem Wagen nieder. 
Als der Kutscher vom Wagen stieg, um nach der Ur­
sache zu sehen, war das Pferd bereits verendet; ein 
Herzschlag scheint das Thier getroffen zu haben. Der 
Cadaver wurde mittels eines Wagens von der Unfallstelle 
fortgeschafft.

* Gelegentlich einer Haussuchung, die am 
Sonnabend in der Wohnung eines in der Fuhrgaffe 
verhaften Arbeiters vorgenommen wurde, wurde 
eine große Anzahl Bretter und eine Eisenbahnschwelle 
vorgefunden. Die Bretter stammen von einem Dieb­
stahl her, der in einer der letzten Nächte an einem 
Neubau des Neustädterfeldes von drei Personen ver­
übt wurde.

* Bereinskalender Montag, 14. Januar: 
Gewerbeverein Abend 8i Uhr: Vortrag des 
Herrn Apothekier Leistikow: „Ueber Nahrungsmittel 
und deren Verfälschung." — Dienstag, 16. Januar: 
Kaufmännischer Verein: Vortrag 
Herrn Prediger Maywald: „Aus dem Leben 
alten Jsraeliten." 

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 15. Januar. I

, gestrige Sonntag brächte uns wiederum eine 
Schwanknovtät und wiederum eine solche, die für die 
nächste Zeit das Repertoire beherrschen und für die 
Aufführung ernster Stücke wenig Raum lassen durfte. 
Indessen ist das in diesem Falle kaum zu tadeln; die 
Aufführung des Lauff'schen Schwankes: „Der un­
gläubige Thomas" rechtfertigt sich aus dem nachhaltigen 
Er olge, den derselbe im Lessingtheater gefunden und 
dem Umstände, daß olle Provinzbühnen, die bemüht 
find ihrem Publikum erfolgreiche Novitäten zu bieten, 
diese neueste Arbeit Lauff's zur Aufführung erworben 
haben. Unsere Buhne führte dieselbe zum überhaupt 
ersten Mole in der Provinz auf und man kann daraus, 
wenn man wtll, für unsere mit Hochdruck arbeitende 

ein Lob konstruiren. „Der ungläubige 
Thomas ist ein guter Schwank, nicht ganz so amüsant wie 
der „Tolle Einfall" desselben Verfassers, immer aber noch 
lustig genug, um den ärgsten Hypochonder das Lachen 
zu lehren; und sicherlich ist er tausendmal besser als 
die blödsinnige „Charley's Tante", über welcher er 
hoch erhaben steht. Der „ungläubige Thomas" ist ein 
biederer Rentier, Jgnaz Döll, welcher an dem Spiri- 
tisten-Rummel, der zu seinem Aerger in seiner eigenen 
Familie Eingang gesunden hat, keinen Geschmack finden 
fflnn. h-"*! ^^blich aus die Idee kommt, seine Familien- 
fcbt™ 9ffnr L'en drastischen Beweis zu h 
n scheinbar einschläfern und

in hypnotischem Zustand suggeriren, daß er
nach dem Erwachen keine Erinnerung an seine 
Vergangenheit haben und nicht einmal seinen Namen 
mehr wissen solle. Das Experiment gelingt bei der 
Willfährigkeit des sonderbaren Mediums natürlich 
vollkommen — so vollkommen, daß der alte, schlaue 
Döll selbst die wirkungsvollste seiner Erinnerungen, 
die an seine „liebe" Frau, vergüt und als freier 
Mann seiner Abenteuerlust so vollständig genügt, als 
I-t er nicht im mindesten verheirathet. Die Wirkung 
dieser Thatsache auf die Familie, die lustigen Con- 
stquenzen des lustigen ConMes lassen sich 
bÄJrmeffenr und ich kann es mir erlassen, 
gearbeitet ^»s^ern. Der erste Akt ist schön 
Hand aei'chTi.^ec ®noten wird mit kundiger 
des Wortes L unb- ber Witz der Situation und 

,u fe|n Im Ah)phnmittclbar' ohne dabei aufdringlich 
Situafionskomik; tzeLed *

und durchs,'» „Tä„u ein S

flottes Tempo kann hier iiho*.nUL Cn 
Leere hinwegtäuschen. Gestern ^war hn« Ö! 
gerade in diesen Alten -twa?1chLnd für 
die Wiederholungen wird eine wesentliche ^Beschleuni­
gung desselben eintreten müssen. In der Rolle hea 
Jgnaz Döll fand unser beliebter Charakrerkomiker 
Herr Roloff-Mcyerhosf Gelegenheit, seiner 
frohen Laune die Zügel schießen zu lassen und dabei 
doch treffend zu charakterisiren; er lieh dem asten, 
abenteuernden Herrn köstliche Züge und der
Verfasser hat alle Ursache, sich bet dem
Künstler für den errungenden Erfolg zu be­
danken. Die übrigen Personen des Stückes sind alle 
mehr oder weniger Staffage, allenfalls könnte man 
die Figuren des Conservatoristen Gustav Wengletn 
und jene des Dr. Wagner ausnehmen, von welchen 
die erstere von Herrn Stern humorvoll durchgeführt 
war, während die zweite in Herrn E i n i ck e einen 
l^ar im Grunde guten, aber doch etwas schwerfälligen 
Etreter fand. Die übrigen Rollen sind alle zu 

vensijchstch, als daß man sie einer kritischen Würdigung 
x ben könnte; es genüge die Feststellung der That- 

'OM'daß alle Vertreter dieser Rollen zu besonderem Lobe 
ooer Tadel keinen Anlaß boten. Die Jnscenirung 
war diesmal nicht ganz so geschmackvoll, wie wir es

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin. 15. Januar, 2 Uhr 45 Mm. 

B örse: Matt. TourS vom
3‘/i pSt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vt pCt. Westpreußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten.................................... ‘
Oesterreicbische Banknoten  
Deutsche ReichSanleihe  
4 pCt. preußische ConsolS  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten



Elbmger Standesamt.
Vom 15. Januar 1894.

Geburten: Schlosser Josef Dorr 
1 S. — Arbeiter Michael Brodtmann 
1 S. — Fabrikarbeiter Ferdinand Groß 
1 T. — Böttcher Gustav Olschewski 
1 T. —- Former Otto Schwitzky 1 T.

Eheschließungen: Viehkastrirer 
Franz Schmidt mit verw. Kaufmann 
Rehahn, Emilie, geb. Hinz.

Sterbefälle: Bandagist Otto Hinz 
44 I. — Klempner Heinrich Kunz 1 T. 
todtgeb. — Arbeiter Joh. Herm. Eichler
S. 4 M. — Arbeiter Wilh. Neumann
T. 6J. — Arbeiter Jacob Kretschmann
T. 5 I. — Ackerbürger Carl Guddeck 
62 I. — Fabrikarbeiter Rudolf Werner 
T. 3 I.______________________________

Auswärtige 
Familieu-Siachrichte».

Geboren: Herrn Seminarlehrer Eck- 
stein-Ragnit T. — Herrn Oberlehrer 
Froelich-Jnsterburg S. — Herrn Dr. 
B. Lehmann - Danzig S. — Herrn 
Kaufmann I. Ragnit-Liebstadt S.

Gestorben: Königl. Kreisgerichtssekr. 
z. D. Eduard Ehlert-Rastenburg, 82 I. 
— Gutsbesitzer Christoph Böttner- 
Stawisken, 88 I. — Gerichtssekretär 
a. D. Adolph Sperling-Marienwerder, 
61 I. — Verwittwete Frau Rechts­
anwalt Luise Eichstädt, geb. Wisch- 
husen - Allenstein, 33 I. — Frau 
Steuerrath a. D. Emilie Kahn, geb. 
Rupprecht-Memel, 69 I.

Hürgtr-Moura.
Mittwoch, den 17. Januar:

Abend - Concert.
Anfang 8 Uhr.

Der Borstand.

KaulmniiWr Kerns.
Dienstag, den 16. Januar er., 

Abends 87, Uhr: 

W Vertrag 
des Herrn Prediger Dr. Maywald 
über: „Aus dem Leben der alten 
Jsraelitcn."

Bücherwechsel. "MW
Die Mitglieder des Vereins zur 

Fürsorge für entlassene Straf­
gefangene im Elbinger Kreise und 
Alle, welche in der Stadt und im Land­
kreise für denselben sich interessiren, 
werden zur 

Generalversammlung 
aufMittwoch,denI7.Jammrcr., 

Nachmittags 3 Uhr.
in den Saal der Herren Stadt­
verordneten, Alter Markt 11, hier­
durch eingeladen.

Tagesordnung: 
Jahresbericht. 
Rechnungslegung pro 1892. 
Vorstandswahl.

Der Vorstand.
I. A.

__________Setzke, Lehrer._________ _
Keine Hosenträger!! Keine Riemen meiirn

Der

. Dieses neu ei fundene Instrument, 
k das am Rücktheile jeder Hose 
u angeechnallt werden kann, macht 
i|» Hosenträger u. Riemen vollständig 
iN entbehrlich. Die Vortheile sind 
V augenfällig, denn nicht nu-, dass 

man der Unbequemlichkeit des 
An- und Abknöpfens der Hosenträger 
enthoben ist, wird auch die ganze 
Haltung des Körpers eine viel freiere 
und ungezwungenere, da ,,der Auto­
mat ‘bei jeder Bewegung des Körpern, 
sogar bei jedem Athemzuge 
nachgiebt. Unentbehrlich für Jeder­
mann, besonders für Turner, Rad­
fahrer etc.

Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko- Zusend. 

beziehen von Hermann Hurwitz&Co., 
'Berlin C., ß. Klostorstrasse 49. n»

Holzpantoffeln 
sowie Sohlenhölzer dazu liefert in vor­
züglicher Ausführung 

Mechanische Holzwaaren- und 
Pantinensabrik zu Pr. Holland.

Automat •
— D. R.-P. —

C. J. Gebauhr
Flügel- u Pianino-Fabrik

Köni^sberi. Pr. ’ 
Prämiirt: London 18dl. — Moskau 1872 
— Wien 1373 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart

Theilzahlungen
—«• Umtausch gestattet. — 
Illustrirte Preisverzeichnisse 

gratis und franco.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan

Winteransgabe 1893|94, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf, 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

breit
0,55.

Mittel
0,48.

„ Peluche,
„ Sammete, 

Peluche, 
Sammete.

Zur Consection
von

Damen-Toilette 
für den 

praktischen Hausbedarf 
empfehle: 

BflT Treffen "WU 
in allen Breiten und modernen 

Farben sortirt, 
schon per Mtr. 0,08. 

NE" Militair - Treffe 
schon per Mtr. 0,12. 

Neu! Zackenlitze Neu! 
in einfarbigen u. ombrirten Farben- 

stellungen, 
schwarz per Mtr. 0,11, 

____ farbig „ „ 0,23. 
■ü Mohairborden ■■ 

einfarbig und ombrirt. 

Für Costum- und 
Promenadentoiletten 

empfehle: 
IW Plüschrollen 

in allen modernen Kleiderfarben 
per Mtr. 0,32. 

Mohair Maraboutbesatze 
in großer Auswahl 

per Mtr. 0,40._ 
Seidene HM 

Plüsch- und Maraboutbesatze 
in allen modernen Kleidecfarben.

Reichste Auswahl 
schwarzer, weißer und farbiger 

Krimmer- u. Astrachanbesätze. 
Schwarz Krimmerbesätze 

schmal i mittet 1 breit 
0,35. | 0,45. | 0,50. 

Graue Krimmerbesätze 
schmal
0,40.

Weist Krimmerbesätze.
N euheit! N euheit!

Beige, creme abschattirte 
Ästrachanbesätze. 

Grösttes Sortiment 
in: 

Federbesätzen, Pelzbesätzen, 
Stranstbesätzen. 

Neueste 
Posament- u. Schmelzborden. 

Letzte Neuheit! 
Schwarz-weist Posamentborden 

öl Schmelzeinsätze. M 
Letzte Neuheiten 

in 
reins. changeant Seidenstoffen 

„ schottischen „ 
„ Fantasie- „ 

in schwarz und farbig, 
changeant seid. Sammete,

w
ombrirte

schottische 
Reichste Farbeuwahl 

reinseid. u. halbs. Merveiüeux. 
Silk-Peluche

in den neuesten Farbentönen 
per Mtr. 1,85.

Englisch Silk-Peluche
per Mtr. 2,65.

Neueste 
seidene Bonrdon- u. Chantilly- 

Spitzen. 
Letzte Neuheit!

Schwarz-weist Crepplissespitzen
Neuheit! Neuheit!

M Bourdoneinsätze. W

Tb. Jacoby.

SV<xXaaX&v\^

44.0,

Für Vereine!
sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi­

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei

von
M. Gaarta,

Elbing.

Atelier für kNstl.Zijhne
Specialität: 

Plombiren.
C. Klebbe,

Jnn. Mühlendamm 20 21.

POKOSK PFI.ANTKR.
Das beste, schnellste und sicherste aller äusserlichen Mittel

gegen
Rheumatismus, Gicht,

Riickenschmerzen, Seitenstechen, Hiiftenweh, 
Brustsolimerzen, Husten, 

Stauchungen, Verrenkungen, Hexenschuss, Gelenk- 
und Muskel-Entzündung, 

im Allgemeinen als
ÜMÜBERTREFFLICHER SCHMERZSTILLER.

ANWENDUNG sehr reinlich und bequem und nicht wie lästige 
Einreibungen, Oele und Salben etc.

Preis: Mark 1.—. Zu haben in den Apotheken. 
HAUPTDEPOT: Apotheke zur Altstadt, Königsberg i. Pr. 
Man verlange nur Williams’ poröse Pflaster, mit obiger Schutz­

marke (3 Figuren). Alle andern sind werthlose Nachahmungen.

Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson6“ 
und die Schutzmarke „Schwan66.

Dr. Thompson’s .
ist das beste

und im Gebrauch billigste und bequemste 
MNMW N.

|W__ tu ~ in allen besseren Colonial-, Material-
jUll üdOeii waaren-,Drogen-u. Seifenhandlungen

Zeitung für Mode und Handarbeiten.

Mode.Die
Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“.

Preis vierteljährlich nur P/4 Mark.
Monatlich erscheinen 2 Nnmmern. 

Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Oolorirte Stahlstich-Modenbilder.

Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für l3/, Mark vierteljährlich.

für Clavier zu zwei Händen.

1. Der lustige Steinklopfer.
Marsch mit Humorist. Text. 1,00

2. Ich liebe Dich, du holde Kleine.
Gesaugswalzer mit Text. 1,00

3. Heiter durch die Welt. Marsch 
mit humoristischem Text. 1,00

4. Liebchens Kuss. Gesangswalzer 
mit Text

Welch' seliger Genuß
Liegt doch in Liebchens Kuß.

5. Ach, Hugo. Marsch m. Humorist.
Text. 1,00

6. 0 Du Amalia. Gesangswalzer
mit Text. 1,00

7. Tante Dibbern. Humoristischer
. Marsch mit Text. . 1,00

8. 0, Du schöne Adelheid. Ge­
sangswalzer mit Text. . . 1,00

9. Liebfrauenmilch - Rheinländer.
0,50

10. Agnes-Mazurka. 0,50
11. Nigger-Polka. 0,50
12. Parforce-Galopp. 0,50

Diese Tänze sind durchweg sehr statt 
und schön; sie sind sowohl zum Bor- 
trag für Gesang vorzüglich geeignet, als 
auch besonders zum Aufspielen beim 
Tanz; stottere und schönere Tänze 
giebt es nicht! Einzeln sind dieselben 
zu beigefügten Preisen zu haben; alle 
zusammen in einem schön ausgestatteten 

KÄ für ur 2,25.
G. 0. Uhse,

Mnsikverlag, Berlin O. 27.
Verzeichniss billiger Musikalien

überallhin gratis u. franco.

f Weines
Oswald 5sier D

C-3 Hauptgeschäft [N«108 5*

* BERLIN *

X — /g y
Zu haben in Elbing bei Herrn 

R. Selckmann, Friedr. Wilh.-Pl. 15.

Beste u. billigste Bezugsquelle für nrantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaschene, echt nordische 

Bsftfeeem.
Wir versenden zollfrei, gegen Rächn, (nicht unter 10 Psd.i 
gute neue Bettfedern per Pfund für 60 Pfg., 
SO Pfg., 1M. u. 1M. 25Pfg.; seine prima 
Haibdalmen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar- 
federn 2 M. und 2 M. 50 Pfg.; silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chinesische 
Günzdünnelt (sehr filllkrästig) 2M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Kostcnpreise. — Bei Beträgen 
von mindestens 75 M. 5°/0 Rabatt. Etwa Nicht- 
gefallendes wird frankirt bereitwilligst 
zurückgcnommen. >

Pechsr & Co. in Herford i. Westfl.

Für mein Kurz-, Galanterie-, Weiß- 
und Wollwaaren-Geschäft suche eine 

gewandte, tüchtige 
erste Verkäuferin.

Gefällige Offerten unter Beifügung 
von Photographie erbeten.

Gustav Marczynowski, 
LötzeN.

M Hausfrauen!
Alte Wollsachen werden zu 

Damenstoffen,Buckskins,Cheviots, 
Teppichen, Portieren rc. H an­
erkannt billigst und schnellstens Q 
verarbeitet durch Albert Koehler, 
Weberei u. Versandthaus, Mühl- 
bausen i. Thür.

Annahmestelle für Elbing: W. J. 
Thronicke, Herrenstraste 37.

Alten u, jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das

©/eluen- a.

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken.
Eduard Bendt, Braunschwelg.

18 Pfd. ff. Limb.-, 9Pfd.ff.Schweiz.-Käse 
je M. 6 Rächn. Hofmann, Käseh. Mönchen.

Neuerdings 
erscheint

ohn» 
preis» 

Erhöhung in 
jährlich 24 »«ich 

Nninnrevn
von j« t2, statt bisher 8 

Seiten, nebst ,2 gr»b«" f«** 
bigen Ntsden , panovainen mit

fltgew toe Figuren und H Veilagen
mit etwa 2N0 Schuittinnstern.
vierteljährlich ini.28pt.= 75Kr. 

Z« bestehen durch alle Buchhandlungen 
und Postanstalten (post.Aeitunq5.«ataloq: 
Nr. 4252). Probe-Nummern in den Buch­

handlungen gratis, wie auch bei den 

Xterltti W, 55. — Wien 1, Dperng. 2.

Gegründet 1865.

Hauslehrer
für drei Kinder im Alter von 7 bis 
12 Jahren zum 1. April gesucht.

Offerten erbittet
Gusovius,

Berneiten bei Tilsit.

Suche von sofort für zwei Mädchen, 
8 und 9 Jahre alt, eine anspruchslose 

Erzieherin.
Gehalt 300 Mark p. a. Zeugnisse und 
Photographie erbeten.

Säbudownia b. Hardenberg Wpr.
A. Henning.

Gesucht eine Dame 
gesetzten Alters als Vorsteherin eines 
Pensionats auf dem Lande. Meldun­
gen nach Dom. Kosacken bei Jnster- 
burg.

Eine Lehrerin 
mit höherer Bildung und Musik wird 
nach Poln. Leibitsch gesucht. Offerten 
an J. HerneSj Preuß. Leibitsch bei 
Thorn.

Wohnung von 4 Zimmern mit 
Zubehör, 1 Treppe, Garteneintritt, an 
kinderlose Einwohner zu vermiethen 

DanzigerstrasteV.

ReiferDahnstraßk 19
ist von gleich oder 1. April zu vermiethen: 

eine Wohnung von 2 Zimmern, 
Küche, Zubehör und Garteucintritt; 

eine Wohnung von Stube, Kammer, 
Küche, 2 Treppen. ___________J

W Eine untere Wohn., 3 Stuben mit 
allem Zubeh. u. Garten, zu vermiethen 

Neust. Wallstraße 2.

IMSUr* Sophabettgestell mit
Maträtze zu kaufen gesucht 

Schmiedestr. 9, 2 Tr.

Bestellungen
auf die

„AltpreuMchk Zeitung"
mit den Beiblättern:

„Jllustrirtes Sonntagsblatt" und 
„Hausfreund" 

werden jederzeit in der Expedition, Spie- 
ringstraße 13, parterre, und auswärts bet 
sämmtlichen Postanstalten angenommen.

Inserate
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter re. besorgt 
pünktlich ohne Kostenaufschlag 

die Expedition dieser Zeitung» 
Vortheile für den Auftraggeber: Er- 

sparung des Portos und der Post­
nachnahme - Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inserats bei

• möglichster Ersparung an Raum und 
Zeilen; — Erreichung des betr» 
Manuscripts nur in einem ExemplaO 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünscht wird; — zwe^ 
mäßige Wahl der Blätter, falls solch 
nicht bestimmt sind.

Streut den Kegeln Intter!
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^



Tägliche Beilage zur „Altpreußischeu Zeitung-.
Rr. 1L. Glbing, den 16. Januar. 1894.

Gräfin Daran.
Roman von La Rosse.

16) ________
.. Nachdruck verboten.

»Und ich wette, daß ich recht habe, wollen 
Sie weiten?"

Sie überlegte einige Sekunden, sein Eigendünkel 
reizte sie. „Ja wetten wir, aber um was?"

«Wenn ich verliere, so bin ich ohnehin 
gestraft genug; denn ich verliere meinen Lebens­
zweck — und wenn Sie verlieren, so werden 
Sie mich küssen."
,, "^lh!" rief sie aufspringend, „ich habe noch 
keinen Mann getroffen, der so keck ist, wie Sie 

falb»* rief sie zornig und eilte auS dem 
Garten mit dunkel gerötheten Wangen in ihr 
Gemach zurück.

»Er kann warten, so lange er lebt, ich werde 
nie kommen."

Wirklich schloß sie sich wieder mehr dem 
Gatten an, aber sein Kopfschmerz nahm mit 
jedem Tage zu, es war ihm eine schwere An- 
strengung, seine lebenslustige Gemahlin zu 
unterhalten, ihr seichtes Gerede anzuhören, mit 
ihr unter die Menschen zu gehen, oder spazieren 
zu fahren und sich ihrem Willen zu fügen.

»Ich glaube, die Seeluft bekommt mir nicht 
Jslltc er, „die Aerzte wiffen nicht, was 

Me Ursache des fielen Kopfschmerzes Ist. Dok. 
rbth Ui C'k 9 e8 ^i ein Nervenleiden, er 
h,rn,.*Sr ?£“ 9Zctt) oberhalb des linken Auges 
Y rausjcyneiden zu lassen, während Professor 

,Eoerweiler es für ein rheumatisches Uebel 
erklärt, und Doktor RöseU sagt, das Leiden ent­
springe einer Blutarmvth".

»Was?" lachte Steglinde, „Du solltest Dich 
an der Stirn operiren lasten? Da bekämest 
Du ja eine Narbe, freilich für einen Mann 
^oe das nicht schaden, ehe ich mich aber so 
entstellen ließe, lieber würde ich sterben."

„O Du eitles Geschöpschen, wenn ich Dir 
aber schwöre, daß ich Dich noch eben so lieben 
wurde."

„Dann würdest Du einfach die Unwahrheit 
sagen, Deine Liebe zu mir verdanke ich nur 
meiner Schönheit, Leonhard hätte mich auch 
nicht geheirathet, wenn ich ihm nicht gefallen 
batte. Es giebt keinen andern Zauber für Euch 
Männer, als unsere Schönheit, Ihr liebt alle, 
t&rf. Ibr seid, nur m t den Augen. Meine 
Schwester Malwine behauptet immer, wir 

Frauen allein lieben wirklich, doch daS ist bei 
mir nicht anzuwenden, ich würde Dich nicht 
gemocht haben, wärest Du häßlich gewesen."

„Du entziehst mir also Deine Neigung, wenn 
ich verunstaltet werde?"

„Ich weiß eS wirklich nicht, aber ich glaube, 
es könnte so sein."

„Schon daß Du so sprechen kannst — zu mir 
so sprechen, das beweist, daß Deine Neigung so 
gut wie keine ist."

„ES ist aber doch wirklich arg mit Dir," 
rief sie gereizt, „Du willst also, daß ich Dich 
anlüge?"

„Nein, ich wünschte, Du hättest ein Herz."
„Da hättest Du Dich früher darum kümmern 

müssen. Vor unserer Heirath entdecktest Du 
keinen Fehler an mir, ich bin eben wie ich 
bin."

Er seufzte, nahm seinen Hut und ging. 
Die Luft in dem Gemache erschien ihm drückend, 
das Wehgefühl in seiner Brust ließ ihm keine 
Ruhe, eilig schritt er den Weg gegen 
Chillon zu.

Sobald sie ihn weit genug von der Villa 
wußte, eilte sie in den Garten hinunter, und 
alsbald erschien aus einem halbgeöffneten Fenster 
der Nachbarvilla der Kopf des Grafen.

„Ah, da sind Sie ja doch!"
Sie nickte ihm neckisch zu. „Wie Sie sehen 

in meinem Garten, wo ich auch bleiben 
werde."

„Darf ich zu Ihnen hinüberkommen?"
„Rein, wo denken Sie denn hin?"
„Ich denke, daß es meine Pflicht ist, Sie 

zu unterhalten."
Als sie ihm eine Antwort geben wollte, 

war er nicht mehr da. Sie dachte, daß er nun 
kommen werde, allein drüben blieb alles still. 
Sie ging ans Ufer, wo ein kleines Bänkchev 
angebracht war, fetzte sich und sann über daS eben 
geführte Gespräch mit ihrem Gatten nach. Ja, 
er hatte nicht unrecht, denn sie glaubte es selbst, 
daß das, waS die Menschen mit dem Ausdrucke 
Herz belegen, sie nicht besatz. Sie hatte sich 
noch über nichts einen tieferen Kummer gemacht. 
Als kleines Kind verlor sie die Eltern, ihre 
Stiefschwester Malwine mußte in einen Dienst 
treten, sie selbst kam ins Waisenhaus. Nach ein 
paar Jahren erbte Malwine das kleine Berg­
schlößchen und holte sie aus dem Weisenhause, 
um sie zu sich zu nehmen. Ohne Schmerz zog 

i Siegiinde aus der Anstalt, Sie erinnerte sich, 



daß die Oberin ihre Schwester Malwine auf 
ihre Gemüthslosigkeit aufmerksam gemacht habe. 
Tiber Malwine hatte darüber ungläubig gelächelt 
und die kleine Schwester zärtlich geküßt. Steg« 
linde erinnerte sich an das einförmige und doch 
so schöne Leben auf dem Schlößchen, an ihre 
Freiheit und an die stets geduldige Liebe 
MalwinenZ. Und dann erschien Leonhard — 
kurz darauf starb die Schwester, und wieder 
fühlte sie keinen besonders großen Schmerz. Sie 
nahm ihr Geschick, wie sie es nehmen mußte. 
Damit suchte sie sich zu entschuldige«.

Nur das Gefängniß bet dem Schwiegervater, 
wie sie ihren Aufenthalt in dessen Haus nannte, 
empörte sie. Der Tod Leenhards drückte sie 
mehr als er sie schmerzte. Es ist wahr, dachte 
sie, ich bin nicht zur trauernden Wittwe veran­
lagt. Ich sehe es selbst ein, ich bin ein leicht­
lebiges Ding. Der Mann da, sie sah nach der 
Nachdarvilla, würde eigentlich am besten zu mir 
passen, er scheint mir das Leben so zu nehmen, 
wie ich es auch thue. Leonhard hatte noch 
besseres Verständniß für mich als Bergh, dieser 
wird mit jedem Tage schwerfälliger. Mit welch 
einer Verachtung er mich ansah — ich mochte 
nur misten, ob ich ihm nicht mehr gefalle. 
„Ah, sieh da! Graf, wie kommen Sie da her, 
„Lohengrin?"

„Wie? Sie sehen es ja, mit .dem Schift, 
wollen Sie nicht eine kleine Kahnfahrt machen?"

„Ja, wirklich, das müßte angenehm sein." 
Sie stand auf, sprang in den Kahn, ohne die 
Hand zu nehmen, die er ihr bot, um ihr hinein- 
zuhelfen. Wieder lauschte sie seinen kecken 
"Worten, bis sie bei Erwähnung ihres Gatten 
sich plötzlich ihres Unrechts bewußt war,und 
energisch bat, daß er sie aus Land bringe. 
Ohne Gruß eilte sie davon.

Oberst Bergh kam kurz nachher heim.
„Wie ist Deine Laune?" fragte sie höhnisch.

Hat der Spaziergang Dein Kopfweh gelindert?" 
„Ich glaube, das ist Dir ganz gleichgiltig," 

erwiderte er ruhig. „Wenn Du willst, so fahren 
wir noch ein wenig spazieren."

„Oh, bemühe Dich doch nicht, Du bist zu 
gütig, an mich zu denken."

„Was willst Du dann beginnen? Ich habe 
Dir eine Lektüre mitgebracht, vielleicht unterhält 
Dich das Buch."

Sie blätterte nachlässig darin herum. „Wird 
sicher ein langweiliges Zeug sein, nicht der 
Mühe werth, sich die Augen damit zu verderben."

„Willst Du ein wenig spazieren gehen und 
die Baronin Holzhausen besuchen?"

„Gott bewahre, lasse mich nur und schlafe 
Du wieder, Du wirst von dem Gang müde 
und matt sein." _ m

Er wandte sich schweigend ab. Wohm sollte 
dieses Verhältniß noch führen? Wie lange 
würde er noch Geduld üben können? 21 ub 
wenn er nur vollkommen gesund wäre, aber bei 
dem steten, marternden Kopfschmerz konnte er 
nicht einmal sicher denken, sich keinen Plan 
machen, wie er dem jungen Weibe zeigen sollte, 

daß er ihr Herr sei und daß sie sich fügen 
müsse. Ja doch, das konnte er, aber ihre Liebe 
gewinnen niemals wieder — und liebte er sie 
denn noch?

Siebentes Kapitel.
Profestor Abensberg saß über einen 

Brief gebeugt und starrte wie sinnlos 
auf die paar Zeilen: „Vater! Ich bin 
genesen und auf dem Wege, in Deine 
Arme zu eilen." Aefften ihn denn seine auf­
geregten Nerven? Oder ist er wahnsinnig? 
Aber da stand es ja mit großen, kräftigen Buch­
staben, es konnte kein Irrthum sein, kein bos­
hafter Wille obwalten. Das waren ja die 
Schriftzüge seines Leonhard. Nicht todt!? — 
Oh I — Er stand auf, aber seine Füße zitterten 
so stark, daß er wieder in den Sessel zurücksank. 
Er bedeckte sein Antlitz mit beiden Händen, 
schwere Thränen rannen durch seine Finger, 
dann beugte er sich wieder über den Brief und 
las ihn nochmals. „Mein Sohn! O Du Kind 
meines Herzens!" rief er und streckte die Arme 
zum Himmel empor. „O Gott, mein Gott, er 
lebt! O Marie, wenn Du noch lebtest!" 
Wieder zog er aus der Schublade feines Schreib­
tische- das Bild seiner längst verstorbenen Frau 
hervor, küßte es und sprach: „Er lebt, Marie, 
Dein Kind lebt. — Wie soll ich es ihm sagen? 
— Ich kann mir keine Lösung denken — einer 
ist zu viel auf Erden. Entweder mein Leon­
hard oder er." — Plötzlich fuhr er. in die Höhe, 
er hörte einen Wagen rollen, der vor seinem 
Hause hielt. Mit unglaublicher Schnelle für 
sein Alter eilte er hinaus. Ein lauter Schrei 
entrang sich seinen Lippen, und dann sank er 
halb besinnungslos an die Brust Leonhards, 
der sorgsam die leichte Gestalt des Greises auf 
seinem Arm ins Haus trug.

„O Vater, mein Vater!" rief er, ihn auf 
das Sofa setzend und ihn mit beiden Armen 
umschlingend, „sehe ich Dich wiedero, ich war 
schon ganz hoffnungslos, dieses Glück noch zu 
genießen".

Wieder preßten sie sich fest aneinander, dann 
langes Schweigen.

„O Du Todtgeglaubter", sing der Pro­
fessor an, „ach, daß Dich in Deiner H-imath 
Niemand anders erwartet, als Dein alter
Vater."

Jetzt erst erhob Leonhard das Haupt und 
sah den Greis fragend an. Er hatte sie ganz 
vergessen.

„Wo ist sie?" fragte er.
„Frage mich nicht", seufzte der Professor.
„Warum? ist sie nicht mehr unter Deinem 

Schutze?"
„Nein, sie ist — entflohen — mit ihrem Ge­

liebten."
„Ah!" rief Leonhard aufspringend, „wie 

kam es, sag' mir die ganze Wahrheit, schone 
mich nicht, ich kann es ertragen, mein Herz 
wird nicht leiden; denn, mein Vater, ich muß 
Dir in der ersten Stunde unseres Wiedersehens 
bekennen, ich habe ausgehört, sie zu lieben."



„O mein Sohn, wie habe ich Dich bedauert, 
daß Du an sie gebunden bist, und doch ach! 
— ich weiß kein Ende dieses Wirrnisies, aber 
das erfährst Du noch früh genug, erst erzähle 
Du mir, löse mir das Räthsel, wie kam es, 
daß Du in der Liste der Todten standest, die 

f tn Paris starken?" ■
»DaS w äre eine häßliche Geschichte, wenn 

nicht ein Engel der Liebe alles darin verschönte. 
Du weißt, daß ich schwer verwundet nach Paris 
gebracht würdevolle Spitäler waren mit Franzosen 
uberfullt. Eine Menge Staats- und Privatgebäude 
waren geöffnet, um die Verwundeten unterzu- 

K£*tnV N"ch brächte man in das Palais der 
Grdftn Daran, die Gräfin pflegte mich eigen« 
handtg. Ach mein Vater, ich sah in ihre 

~Z. loh da einen Himmel der Liebe, der 
c91116' , übte einen Zauber auf mich aus,
r. em. mich willig unterwarf — und doch
Um der Tod hart vor mir. Als ich so schwer leidend 
war, als ich fühlte, daß das Ende sich rasch

uCl d? trat die Erinnerung an Sieglinde 
gänzlich in den Hintergrund. Ich klammerte 
fPlx Atzten Lebenkmuth nur an das
lichte Bild der Gräfin Cecile. War sie bei 

ich keinen Schmerz, da wich 
die Todesahnung aus meinem Geiste. Ruhe, 
holder Friede war in mir, wenn sie in meiner 

teilte, wenn sich ihre zarte, kühle 
V- no auf meine brennende Stirn legte. 
S" ihr Blick in den meinigen 
3?' durchzog mich ein Wonnegefühl, wie ich

' ruh er nie empfunden, von dessen Existenz 
lch überhaupt keine Ahnung hatte. — Man 
hotte mir deutlich genug zu verstehen gegeben, 
daß mein Ende nahe sei, und mich gefragt, ob 
ch nicht in die Heimath zu meiner Familie 

wollte. Ich hatte nur noch den einen Wunsch 
bleiben zu dürfen, um in ihrer Nähe auszuathmen. 
Aber es sollte anders, ganz anders kommen. Die 
Gräfin erkrankte, und ihr Vetter hatte nichts 
Eiligeres zu thun, als mich aus dem Hause 
seiner Verlobten fortzuschaffen. Ich wußte nicht, 
wohin man mich brächte, an eine Gegenwehr war 
natürlich in meinem Zustande nicht zu denken, 
«in meinem neuen Bestimmungsort erhielt ich wie 
Nkr- der Gräfin, die aufmerksamste 
eilp^E' und statt dem Tode in die Arme zu 
mein'-« zum Erstaunen aller von
icb w^i-^^HAichen Wunden. Ich genas, aber 

.^fangen. Bon der Gräfin oder ihrem 
leb , V 1 Xäl ^in Wort. Ich wußte nicht, 

hotte sie die Krankheit Hinweg­
link s c " Empfinden sagte mir, daß sie lebe, 

sie mich so wenig vergessen könnte wie 
{aL r-t r t l>er Zeit wurde mir meine Ge-
s, -??EUschoft lästig, ich verlangte meine Frei- 
ry- Da erst erfuhr ich das Schreckliche. Ich 
h "Echt in einem gewöhnlichen Kranken-

u.' sondern in einer Irrenanstalt, und der 
> den ich zur Rechenschaft zog, erklärte 

g. j's.ooß wohl meine Wunde geheilt, aber mein 
^krankt sei. Doch könnte er mir die

> che Versicherung geben, daß ich bald ge­

nesen und aus der Anstalt entlassen würde. 
Was nützte mir mein Protestiren? — In 
mancher Stunde glaubte ich dem Manne; 
vielleicht ist es Wahrheit was, er sagte, 
dachte ich, und dann wieder sagte ich 
mir, daß ein anderer Beweggrund als 
meine geistige Erkrankung die Ursache meiner 
Gefangenschaft sei. Ich errieth, daß Graf 
Thionville mich unschädlich machen wollte, so 
lange, bis er sich die Hand seiner Cousine er­
schlichen haben würde. Ich erinnerte mich 
seines haßerfüllten Blickes, als man mich aus 
dem Palais brächte. Was konnte ich thun? 
Fremd, ohne Mittel, ein verhaßter Deutscher 
im Feindesland. In Geduld ausharren, 
bis der Tag meiner Erlösung anbräche. Ich 
bat um Papier und Tinte und schrieb an 
Euch und die Gräfin; da aber niemals eine 
Antwort kam, wußte ich bald, daß meine Briefe 
von Doktor Simon gelesen und vernichtet 
wurden. Dann bat ich um Bücher, welche ich 
sogleich und in größter Auswahl erhielt. So 
verbrachte ich denn meine einsamen Tage in 
geistiger Arbeit und wartete von einer Woche 
auf die andere. Aber Monate und Monate 
schwanden dahin, ich blieb gefangen, vergessen. 
Das Frühjahr kam und zauberte im Garten unter 
meinem Fenster Gras und Blüthen, alles sproßte, 
hoffte und sonnte sich. Ich sah die Unglück­
lichen, lebendig Todten umherwandeln mit ihren 
schrecklich geistlosen Gesichtern und Augen. O, 
wie die Sehnsucht in mir erwachte! Fort, fort, 
hinaus zu ihr, an die ich Tag und Nacht dachte. 
Endlich, endlich schlug die Stunde meiner Be- 
sreiung. Cecile kam, und zwar mit List, als 
Pflegerin in die Anstalt. Sie hatte durch 
einen Diener des Grafen Thionville erfahren, 
wo ich sei, und erlöste mich. Jetzt erst erfuhr 
ich, daß ich als todt ausgegeben war. Nur das 
liebende Herz des Weibes ahnte, daß ich noch 
auf Erden weile. Als ich auf den Knieen 
vor ihr lag und sie bat, mir für das ganze 
Leben anzugehören, da schüttelte sie ernst 
ihr sanftes, liebes Haupt und sprach: 
»Nein, Du bist gebunden — kehre zurück, wenn 
Dich Dein Weib liebt, dann müssen wir ge­
schieden bleiben. Sie ist jung, ihre Schönheit 
wird Dich wieder an sie fesseln." „Nein!" rief 
ich, „Du weißt, daß ich Dich allein liebe, daß 
der Gedanke an Sieglinde mich quält und 
peinigt." „Wenn sie Dich vergessen hat, dann 
löse die Bande," sprach sie, „denn ohne Liebe 
würdet Ihr Euch nur unglücklich machen."

(Fortsetzung folgt.)

Marrrrigfaltrges.
— Bon einem eigenartigen Un- 

giücksfall bei der Reinigung eines Dampf­
kessels wird aus Kehl berichtet. Die Reini­
gung, die mit Hilfe einiger Lehrlinge besorgt 
wurde, war bereits beendigt, so daß nur noch 



der durch einen Stutzen von 60 (Zentimeter 
Lichtweite und 70 (Zentimeter Höhe verbundene 
Vorwärmer zu reinigen übrig blieb. Ein 
Lehrling, der anstatt durch das an dem Vor­
wärmer angebrachte Mannloch durch den 
Stutzen gekrochen war, kam so in den drei 
Meter langen und 53 (Zentimeter weiten Vor» 
wärmer zu liegen, daß die Vorderseite des 
Körpers nach unten und die Füße nach oben 
einwärts gerichtet waren und er so vollständig 
eingezwängt wurde, daß er sich weder vorwärts 
noch rückwärts bewegen konnte. Es war 
nicht mehr möglich, die Füße der Länge 
nach zu strecken; es hätte alsdann eine Her­
ausbeförderung durch den Stutzen leicht statt- 
sinden können. Als man die Unmöglichkeit 
einsah, dies zu bewerkstelligen, entschloß man 
sich zum Aufb^echen des Mauerwerks, das 
eine Dicke von einem Meter besaß. Es 
mußte danach der aus hartem Eisenblech be­
stehende, etwa 12 Millimeter dicke Boden 
mit Kreuzmeißeln im ganzen Umkreise aus­
gehauen und dann mit einer Eisenbahnschiene 
eingeftoßen werden. Nach Verlauf von acht 
Stunden waren diese Arbeiten beendigt, und 
nun konnte der Gefangene, dem mittlerweile 
die Füße angeschwollen waren, mit großer 
Mühe herausbefördert werden. Hätte die 
Sache noch länger gedauert, so wäre auch die 
Herausbeförderung auf diese Weise nicht mehr 
möglich gewesen, und man hatte den jungen 
Mann, dem man Nahrung und Wärmeflaschen 
in seinen kalten Aufenthalt herunterreichte, 
wegen der immer stärker werdenden An­
schwellung der Knie und Füße aus dem 
Kessel vollständig herausmeißeln müssen.

— Der kürzlich verstorbene Lord 
Crewe war einer jener exzentrischen Eng­
länder, von denen man wenigstens früher so 
viel auf dem Kontinent zu erzählen wußte. 
Es heißt, daß sein Nervensystem vor 70 
Jahren, als er die Schule in Eton besuchte, 
furchtbar erschüttert wurde, indem sich sein 
Hofmeister vor seinen Augen entleibte. Das 
soll der Grund seines späteren exzentrischen 
Gebahrens gewesen sein. Lord Crewe pflegte 
bis zu seinem Tode ganz altmodische Kleider 
von seltsamer Farbe und seltsamem Schnitt 
zu tragen. Gewöhnlich trug er drei Orchideen, 
auf drei Knopflöcher vertheilt. Seine Orchi­
deen- und Wein-Treibhäuser zählten zu den 
besten in England. Die erzielten Weintrauben 
pflegte er unter die Geistlichen der Umgebung 
zu vertheilen. Lord Crewe hatte ein Ein­
kommen von 35,000 Pfd. Sterl. (700,000 M.) 
jährlich. Seine Wohlthätigkeit kannte keine 
Grenzen. Als sein Herrensitz Crewe Hall 
vor einigen Jahren in Flammen stand, ließ 

er einen Tisch auf den Rasen stellen, setzte 
sich nieder und schrieb das folgende Telegramm 
an den Architekten Street auf: „Crewe brennt, 
komme und baue es wieder auf." Der ver­
storbene Pair war ein gastfreier Mann. 
Aber selbst in dieser Beziehung hatte er seine 
Seltsamkeiten. Jeder seiner Gäste erhielt 
einen bestimmten Platz an seinem Tische. 
Wehe dem, der irrthümlich einen falschen 
einnahm. Er wurde höflich bedeutet, sich an 
einen anderen zu setzen.

— Das „beste" Mittel gegen die 
Schwindsucht. Die englische medizinische 
Wochenschrift „Sancet" bringt die folgende 
Aeußerung wieder inS Gedächtniß, welche der 
verstorbene berühmte Arzt Sir Andrew Clark 
einst in einer Vorlesung an seine Studenten 
that: „Meine Herren, ich kann Ihnen aus 
ziemlich bedeutender persönlicher Erfahrung 
über die Lungenschwindsucht sagen, daß 
meistens diejenigen am besten gefahren find, 
welche sich am meisten zu arbeiten gemacht 
haben. Ich habe meine eigenen Eltern nie­
mals gekannt. Die find beide an der 
Schwindsucht gestorben. Im Alter von 21 
Jahren reiste ich selber nach Madeira, um 
dort an der Schwindsucht zu sterben." Nun, 
es kam anders. Sir Andrew Clark hat ein 
höheres Alter erreicht, als den meisten be- 
schieden ist; er hat stärker gearbeitet, als die 
große Mehrzahl seiner Kollegen, und schließ­
lich ist er im Sattel gestorben, aber nicht an 
der Schwindsucht.

— Die Leiche zu Pferde. Aus den 
Tagen der jüngsten strengen Kälte wird aus 
Madrid, den 5. Januar, folgender eigen­
thümliche Vorfall gemeldet: Gestern sank das 
Thermometer hier auf 9 Grad unter Null. 
Gegen Morgen sahen die auf der Puerta del 
Sol postirten Sicherheitsbeamten durch die 
Calle Mayor einen Zollwächter heranreiten, 
dessen Haltung ihre Aufmerksamkeit erregte. 
Er saß weit zurückgebeugt, hatte die Augen 
geschlossen und die Zügel waren seinen Händen 
entfallen. Da der Mann auf die an ihn ge­
richteten Fragen nicht antwortete, so wurde 
er schließlich aus dem Sattel gehoben, und 
es stellte sich nun heraus, daß man eine 
Leiche vor sich hatte. Der Wächter war, wie 
die Aerzte erklärten, draußen erfroren.

Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing.
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